
p z 
Wile DI BOCC 

KAIS-WILH.-BIBL.POSEN, | 
04 INN 401 L 

- (Wath IJ i 

bm 0 oan a ee 

Zwanzigiter Jahrgang. 

Nr. 2. 

Seiamtüberblick über die polnische Tagesliteratur 
fiir die Beit vom 6. biś 12. (Januar 1911. 

Bojen, den 17. Januar 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Mus Nr. 6 des Oredownik (Pojen) 

vom 8. Januar 1911: 

Bom polnijhen Zentralwahlfomitee. 

Ju Sinne des $ 12 der Sabungen wird der nach: 
itehende Beichluß des polnijchen Zentralwahltomitees 

befannt geqeben: 
1. 68 wird empfohlen, dak nach dem Mufter des 

Requlativs des Berliner politiichen Stomitees 
alle iibrigen Negulative die Gründung von Wahl 
vereinen beriidjichtigen. 

2. Die Vorjchriften betrejjend das ev. Abjchliegen 
von Stompromijjen mit anderen Parteien find 
den Sagungen des polnischen Zentralwahlfomitees 
anzupaljen, indem man die Sache gemäk $ 10 
Abi. 1 und 2 diejer Sabungen diejem polnijchen | 
Zentralwahlfomitee zur Enticheivung überträgt. 

3. Die einzelnen Negulative haben in das Bereich 
der Tätigkeit nicht nur die Wahlen zum Deutjchen 
Neichstage und zum preußiichen 4 Landtag, jondern 
auch alle übrigen Wahlen, aljo die Kommunal, 
RKajjenwwahlen ujw., Hire sinzuziehen. 

4. Das Verhältnis der Wahlbehörden zur Brejje ijt 
gleichmäßig zu regeln, da bisher in Diejer Hinjicht 
die Gabungen verjchieden lauteten. 

Pojen it in $ 10 der Inftruftion, die übrigens 
allen übrigen Somitees empfohlen wird, Die 
oejegliche Vorjchrijt zu berückjichtigen, nach welcher 
von dem Augenbfic der Ausichreibung der Wahlen 
zum Neichstage und zum Abgeordnetenfauje an 
bis zur Vollendung der Wahlen auf der Polizei 
feine Meldung be werfitelligt zu werden braucht. 

6. Das Statut für die Polen in Wejtjalen, Rheinland 
und Den Nachbarprovingen auf dem (infen Clb- 
ujer, mit dem Sig in Bochum, hat eine genaue 
Bejtimmung jeiner Aufgabe zu enthalten. 
Das Statut des Berliner politijchen Komitees 
joll eine deutliche Borjchrijt darüber enthalten, 
wem die Einberufung von Verfammlungen ob- 

liegt. 
Bojen, den 4. Januar 1911. 

Das polnijhe Zentral-Wahltomitec. 
St. v. Siforsfi, Vorjigender. Dr Roganski, Schriftführer. 
N. Wienckowsti, Schagmeijter. St. Cegiel5fi. Maximilian 
Danke. Dr Srpfiewics. Dr St. Sajzewśfi. Karl Roje. 
St. Siforsti. Johann Wilfowsfi. Pfarrer Dr v. 

Woljzleqier. 
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Aus Nr. 4 der Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) 

pom 10. Januar 1911: 

Seien wir bereit! 
&8 ijt befannt, dat in Diejem Jahre die Leaislatur- 

periode des Deutjchen Neichstages ihr Ende erreicht. 
Nur ift e8 nicht befannt, ob vor den Herbitjerien oder 
erjt im November der Reich stag aujgelójt wird. Der 
Reiehstangler von Bethmann Hollweg gab, als er von 
einem Reporter eines Berliner Blattes befragt wurde, 
wann ungefähr die Wahlen zum neuen Steichstage 
jtattfinden werden, eine ausweichende Antwort. Aus 
einigen Anordnungen der Staats und Milttärbehörden 
fan angenommen werden, daß die Wahlen jchon im 

| Herbit jtattjinden werden. 

Dic deutiche Breije aller Schattierungen bejchdjtigt 

jich {cho Lebhaft mit den fommenden Wahlen. 

68 wäre an der Zeit, Dah auch unjere Wahlbehörden 

nach einer längeren Nuhepauje ein able ei von 

jich gäben, und jich, wenn auch nur mit der Vorbereitung 

der M Nittel f Für den uns erwartenden Kamp; beichäftigten, 

und dies um jo mehr, da man uns olen infolge des 

| Maulforbparagraphen die Vorbereitung zu den Wahlen 

bedeutend erichwert hat. Daher nicht warten, bis Die 

neuen Wahlen amtlich angefimbigt jein werden, Derm 

dann wird e8 nicht an der Zeit jein, Beiträge zu Wahl- 

awecten zu jamnteln, und um jo weniger, Die a 

c Nahar za | Härten zu belehren und die Schlajenden zu mwecen. 

5. Aus dem Wahlrequlativ für das Großherzogtum | Der Sprachenparagraph gejtattet in den Streijen, 

die noch nicht 60% polmijcher Bevölkerung bejizen, 

in öffentlichen Ver} ammkungen mir bon der Zeit der 

amtlichen Bekanntmachung der Wahlen an bis zur 

Beendigung derjelben po (mijch zu jprechen. 

Wird eś angejichtś diejer Tatjache möglich jem, 

überall die Wähler daran zu erinnern, daß jie 3. B. die 

Wahlerlijter durchjehen, die nur acht Tage lang ausqelegt 

werden? Befannt jind uns doch die Schwierigkeiten, 

DR denen wir zu kämpfen haben, wenn wir einen Saal 

zu Berjammtl ungen I dort erlangen wollen, wo das aa: 

Glement numerijch überwiegt. Dit find fange Wer- 

| gandlungen mit den Saalbejigerm, Bejchwerden gegen 

Die Polizeibehörden (namentlich in den Grenzmarfen 

und > Wejtpreugen), daß jie gejegwidrig Die Abhaltung 

der Berjanumlung bat (b in diejem, bald in jenem Lofal 

verboten haben, notwendig. Jude ver itreicht Die 

vorgeschriebene Zeit der Auslegung der Lilten, und 

der größte Teil der Wähler dachte nicht einmal daran, 

jich zu überzeugen, ob Die Eintragungen in die Lilten 

| richtig eric {qt find. Auf Dieie Werle gingen uns nämlich 

jchon Hunderte und Taujende von Stimmen verloren. 

63 liegt nicht in unjerer Macht, jolche Hindernilje 

gänzlich zu bejeitigen. Doch fünnten wir mit großem 

Erfolg ihnen entgegenwirken, wenn alle Mitglieder | 
| 

| 



der Streisfomitees und deren Wertrauenśminner ihre 
PBrlicht gewilienhaft erfüllen winden. Wo uns der 
Mund gefnebelt, und wo es uns nicht erlaubt ijt, 

28 — 

Bewegung würde den Deutjchen Baronen zweifellos 
| die regelrechte Wirtjchaftsführung erjchweren, jie würde 

in den Berjammlungen polnijch zu jprechen, dort müßten | 
Die Wabhlvereine in gejchlojienen Gejellichaften jich ver- | 
jammeln und beraten, warn, wie und was man tun 
müfje — dort müßte jeder aufgeflärte Menjch es für 
jeine ftrenge Pflicht Halten, in der nächjten Umgebung | 
Nqitator, Lehrer und Stollefteur fitr ee zu 
jein. Wo jedoch der Paragraph 13 noch nicht ver- 
pilichtet, dort müßten Die Streis- und Srtstomitees, 
ohne exit die legten YXugenblicfe vor den Wahlen abzu- 
warten, jchon beizeiten Anformationsperianmlungen 

das Wahfrequlativ als auch über die Pflicht der Aus- 
nugunj aller Rechte, die uns noch das Negierungs- 
iyjtem belaifen hat, zu belehren. 

Weiter bergejjen wir nicht Die Grengmarfen und 
Ofe und Wejtpreugen, wo Taujende von 1mjeren 
Landsleuten, welche von der germanichen Welle ume 
geben jm, mit Gehniucht Darauf twarten, 
m den WBerjammlunqen ein polnijhes Wort 
zu Hiren und Diejes jich oft wegen Geldmangel 
nicht leiten fónnen, da fie nicht imitande tind, Die Miete 
für das Lofal zu bezahlen. 

Dorthin Hilfe zu 
Wall A 

wurde, R, perftdrfen. Denfen wir 
tan, Daß unjete Grengmarten unfere 
Vormauc rm jind. 

Die Bewohner diejer Marken führen einen weit 
jchwereren Kampf um jede Spanne Erde, um jede 
Stellung und um jeden Laut der polnischen Sprache 
als wir, und jie bringen für diefe Schäße oftmals Opfer, 
von denen wir hier nicht- einmal traumten. Alio 
erlen wit ihnen zur Hilfe. 

bringen, bedeutet 

Yus Nr. 4 des Dziennik Poznański 

vom 5. Januar 1911: 

Betrifft die Enteignung. 

Unter Bezugnahme auf den Artifel der Gazeta 
Grudziondzła Nr 120 bom 6. Oftober, iiberjegt in 
Mr. 41/1910 des Gejamtüberblids auf Seite 1035 |. jehretbt 
der Dziennić: 

„Dbige Auslafi jung haben wir ganz wiedergegeben, 
da wir jie für ein bezeichnendes Zeichen der Zeit halten. 
Die Gazeta Grudziondzfa Hat 100000 Abonennten. 
Kein anderes politisches Blatt in irgend einem der 
polnijchen Gebietsteile erreicht dieje Zahl. Cs lejen 
die Gazeta Grudziondzfa nicht 100 000, jondern mehrere 
Hunderttaujende. Man fann daher ohne Übertreibung 
jagen, dag die gerade in Diejer Frage von der Gazeta 
Grudziondzła zum Ausdruck gebrachte Anyicht tatjächlich 
die in breiten Schichten des Volkes, fpeziell der Arbeiter- 
ichaft verbreitete Meinung ijt. 

Wir brauchen nicht hinzuzufügen, welche Gefahr 
für unjere jozial- nationalen 8 serhóltnijje wir in einer 
jolchen Bewegung, wie jie geqebenenjalls die Gazeta 
®rudziondsfa anfündiat, erbliden. Dieje Ankündigung 
bildet allerdings ein fchveckliches Momenty für den 
Deutjchen Grokgqrundbejit, 

(Bojen) 

der jich Heut die nationale | 

aber uns jelbit, unjer Bolf, die Seele unjerer Nation 
auf jolche Abwege führen, die jehlimmer zu nennen 
wären, als alles das, was bisher gewejen ijt. Die 
Negterungspolitif Drängt uns zum Sozialismus und 
Napdifalismus, das it wahr; es it aber unjere Sache, 
uns nicht von unjerem bisherigen Standpunft ver 
drängen zu lajjen. 

Diejer Anficht it auch der Abgeordnete Franz 
v. Dtoratośfi, der im Gejpräch mit einem Vertreter des 

| Strafauer Gas auf Die Gefayr hingewiejen hat, die uns 
| bom Diejer Seite her droht, und iweleher Dringend vor 

veranitalten, und im diejen alle Teilnehmer jowofl über | einem jür den Fall Der Enteignung zu erwartenden 
| Anichluß unjerer Volksichichten an Die deutiche joziale 
| Bewe gung want. 

Den | 
der Durch den Anjturm des tpeinbeś bejchädigt | 

Da- | 

die Moramsfiiche Behauptung wahr wäre, 

Das Fühlen jollte, jelbjt wenn es 
noch jo jehr empört wäre, in diejem Falle der Aiylen 
Überlegung und dem Achten auf das nationale Jntetejje 
untergeordnet werden. Verjuchungen fann es geben 
und aibt e3 auch bejtimmt, es gilt aber, jich ihnen mit 
alfer $trajt zu wiberjegen und ihnen feinen Augenbficd 
nachzugeben. 

Eine dritte Slugerung, über die wir heut berichten, 
iit ein Leitartikel der jehr polenfrejjeriichen Poft, welche 
in langen Ausführungen die jehon mehrjacd bon der 
Deutjchen Prejje bejprochene Broichüre des Herm 
v. Morawsft, betitelt „Der fommende Tag”, angreift. 
jn der Be lemit gegen ‘Derr v. Mtorawsfi entjchlüpfen 
den Hafatijtijchen Organ interejjante er bet 
Unter anderem bedauert e3, daß Die in Der Brojchüre 
enthaltenen Argumente bisher nicht an Bebeutkttriń 
eingebüßt haben, und weiter jagt e8, es ware, falls 

dab Die 
Enteignung der Anfang vom Ende für die deutjchen 

| Konjewativen jet, beijer, Die tonjervativen den Antersjjen 
De3 D Deutichtums zu opfern. Diejen Artikel der geehrten 
Boft jollten jich Die Grafen und Füriten, welche für 

| die Enteignung geitimmt haben, durchlejen. 

Spaltung zwijchen der polnijchen und deutjchen Arbeiter- | 
bevölferung zunuge macht. ber andererjeits erblicien 
wit darin ein ebenjo ftarfes Momento für ung jelbit. 
63 öffnet jich vor uns ein neuer Abgrund, dor welchen 
unjer Bolf gejchiigt werden muj. Die Mache für die 
Enteignung fann eine leichte jem, das bejtreiten wir 
nicht. Die Stärkung der deutjchen Bewegung gegen 
den Großgrundbeiik durch eine parallele polnijche | 

| 

Aus Nr. 3 des Lech (Gneien) 

vom 4. Januar 1911: 

Der Abgeordnete von Dziembowsfi 
und Die Berjchacherung Reijens. 

ABS vor einigen Jahren Nachrichten über die Ber 
Handlungen des Fürjten Sulfowsfi und jeiner Agnaten 
mit der Preußijchen Regierung um Reijen in die Dffent- 
lichfeit gelangten, und als man erfuhr, daß Die Regierung 
den Agnaten 4 Millionen Wart zahlen will, jo ftellte 
jich jeder ummillfürlich die Frage: Wofitr zahlt denn 
See bie preußijche Negierung jene Millionen? 
Diejenigen, die ein Ynterejje daran hatten, daß Die 

Ange legenheit geheim bleibt, verbreiteten das Gerücht, 
Daf Die preußijche Regierung eigentlich gar nicht ver 
prlichtet gemejen fei, dieje Summe zu zahlen, jie habe 
eg nur danf den Einflüjjen des Grajen Wodzicki und 
deffen Proteftors, des Erzherzogs Ferdinand, oder 
eines anderen, die angeblich bei der preußijchen Regierung 
pür die Annaten Fürjprache einlegten, getan. Diejes 
für Naive bejtimmte Gerücht fand noch genug Gläubige. 

Diejes Gerücht fannte auch der Abgeortnete 
von Dziembowśfi, er wußte genau, daf e3 einfach eine 
Lüge it, dazu bejtimmt, die Gejamtheit irre zu führen, 
doch er hielt es nicht für nötig, iym öffentlich entgegen- 
zutreten, wie Das jeine Rilió! gewejen 
wäre Dadurd ift er zum Mitjchul- 
dDigenderöfjentlihen Lüge geworden. 
Und doch hatte er Gelegenheit, diejes Gerücht in Abrede 
zu ftellen, da er doch einige polnische Zeitungen wegen 

| 
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Beleidigung verflagte, weil ihm borgeworjen worden 
it, daß er beim Verkauf Reijens auch eine Rolle gejpielt 
babe. Was jchlimmer ijt, Der Abgerronete von Dziem- 
bowsfi jorgte dafür, Dak man Die Reijener Ungelegen= 
heit in einigen pelnijchen Zeitungen jyjtematijch im 
einem faljchen Lichte daritellte. Hauptjachlih hat man 
verjucht, der polnischen Gejamtheit zu bemcijen, dak 
man für jie Neijen nicht vetten könne, weil Der Fisfus 
der rechtliche Nachjol ger und Erbe Her früheren Cou- 
fattonsfommijjion jet und als jolcher ein Anrecht auf 
Reijen habe. Doch hat man dabei gänzlich verjchwi: gen, 
daj Meifen der Srittungsurfunde gemäß ungeteilt 
bleiben und jcine Emfünjte für die Ausbildung der 
polnijchen Jugend verwenden jolltc. 

An all diefen Drehereien trägt der Abgeordnete 
pon Dziembowsti injofern die Schuld, daß er ihnen 
nicht entgegen getreten ijt und Der Gejamtheit nicht 
beizeiten jchon Die Augen für Den Stern der Reijener 
Angelegenheit gee bat. Oo den Abgeordneten 
von Dziemborwsfi noch eine andere jchwere, unmittel- 
bare | Schuld trifft, Dag wollen wir hier nicht unterjuchen, 
und diejes wird auch höchjtwahrjcheinlich in ein emiges 
Geheimnis gehülft bleiben. 

63 fam endlich ans Tageslicht, warum die preugijche 

Regierung dem Grafen Wodzicfi und Genojjen die vier 
Millionen Mark zahlt. Dieje haben nämlich dafür ge 
jorgt, daß ein in aller Eile zujammengerutener Familien- 
rat fich damit einverjtanden erflirte, daß Meijen des 
Charakters eines Majoratśguteś verluitiq gehen jollte 
und ein gewóbniiches Gut wiirde, das man teilen, 
parzellieren und in eingelnen Teilen verfaujen fónne. 
fuj dieje Weije ijt die Negierung der Bilicht, die Ein- 
finite Neifens zu polnischen Erziehungszweden ver- 
wenden zu mitjjen; entbunden worden. Der Ab 
geordnete von 
und -Genojjen die Gudasjilberlinge genommen haben, 
doch jpeifte er Die Gejamtheit mit Schweigen ab, indem 
er jich hinter das Amtsgeheimnis verftecte ujw. Die 
por zwei Jahren angefündigte Aufklärung ijt bis Heute 
noch nicht erjehienen, jo daß man jogar im eigenen 
Lager jchon anfängt, für das Schogfindchen zu bangen. 
(Folgt Abdruck des Artikels über Reijen, der in Nr. 1 

Aus Nr. 6 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 8. 1911 

Rudniczysfo nicht verfauft. 

Man teilt uns mit, Herr B.Szezaniecki jet infolge 
der ihn warnenden Mitteilungen von Den Verhandlungen 
mit Herrn M. Bondfowsfi zuriidgetreten und cr werde 
ihm NRudniczysto nicht verfaufen. Wir bemerfen, daß 
der Stontraft diefer Tage abgejchlofjen werden follte. 

Januar 

Aus Nr. 6 des Orędownik 

vom 8. Januar 1911: 

(Bojen) 

Ju Sachen von Rudniczysto, 

welches Herr Marian Bondkowsfi von Herrn Bol. Szcza: 
niecft abzufaufen beabjichtigt, fam jegt fein Bruder, 
Herr Wladislaus Bonbdfowsfi zu uns. Er verficherte, 
jein Bruder beabjichtige Nudniczysfo ausichlieglich für 
fich zu erwerben, und er wies uns verjchiedene Quellen 
nach, die uns über den Bruder Giinftiges mitteilen 
follten. Gemäß dicjer Weijung haben wir Informationen 
eingeholt, auf Grund deren wir, was folgt, feititellen : 

1. Herr Marian Bondfowśfi jo ein guter Yand- 
| wirt fein. 

| aus Berlin verlobt, 
| nichts Positives jagen fann. 

Dziembowsti wußte es, wojiir Wodzich | 

2. Bon anderen perjönlichen und bürgerlichen 
Vorzügen t Diejes Herrn weiß niemand etwas. 

3. Herr Marian Bądfowsfi ijt mit einer Deutjchen 
von deren Bermógen er ebenfalls 

Berjönlich befigt er nicht 
annähernd ein Vermögen, welches zum Erwerb von 
Rudniczysfo hineidhte, 

4. Das Gut jeines Vaters, Gogolewo, ijt auf dem 
| Wege der Jwangsperiteigerung in Die Hände des Herrn 

« a « « * . w 

Rennemann-Klenfa übergegangen. 

Die an den von Herrn Boleslaus Bondfowsfi 
angegebenen Quellen er Informationen jprechen 
jomit mit Ausnahme des erjten Punktes gegen Herrn 
Marian Bondfowśfi. 

des Pızeglond Wielfepolsfi erichienen und auch in Yer. 1 | 
des Gejamtitberblidz zum AUbdrud gelangt ijt. Red 
b. Gej.-Uberbl.). 

Herr Apaenromerer 
bowsfi, wie lange nod 
EM „DET güge perbarren? 

ea 
bon. Wat em = 
wollen Sie 

Aus Nr. 4 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 5. Januar 1911: 

Bedrohte Güter, 

Herr Boleslaus Szezaniecki, der Befiger von Lubezyn 
und Nudniczysto, Kreis Kempen, beabfichtigt, Rudniczysfo, 
ein Gut von etwa 2000 Morgen Größe, zu verfaufen. 
Wir warnen Herrn Szezaniecki jowohl vor dem Bers 
mittler, als auch vor dem Kandidaten für den Erwerb 
bou Rudnicgysto. Der Name des Erjteren ift mit 
dem Werlujt bon Morawie, der des zweiten mit Dem 
Berfauj deg Gutes Gogolewe an Kennemannzstlenfa | 
verfniipit. Wir wollen nicht glauben, baj Der Hinweis 
auf das Vermögen der fiinftigen Frau des Kandidaten, 
Die noch dazu, foweit uns befannt, eine Deutjche ift, 
für Herrn S3 zczaniecii eine hinreichende Biirgjchaft wäre. 
Sedenfalls fann Herr 
lagen, daß er von feiner Seite her gewarnt worden fei. | 

Szezaniecki gegebenenfalls nicht | 

Aus Nr. 8 des Orędownik (Bojen) 

vom 11. Januar 1911: 

Ju der legten Eigung des 

Vereins der Gournalijten und Literaten 

in Pojen vom 31. Dezember 1910 wurden nach ev= 
| ichöpfender Disfujjion Die nachftehenden beiden Nejolu- 
| tionen bejchlofjen : 
| 1. Der Verein der Sournalijten und Literaten 
| für Das Deutjche Reich verurteilt aufs ftrengfte die une 
| würdigen gegenjeitigen Angriffe zweier polnijcher 
| Blätter — der Gazeta Grudziondzfa und des 
| Wiarus polsfi, welche nicht nur dem Journalijten= 
ftande, jondern. auch der ganzen polnischen Bolf8- 

, gemeinschaft unerjeglichen Schaden bringen. 
| 2. 68 ift in legter Zeit in einem Falle vor- 
gefommen, bag ein polnijcher Sliger und dejjen Sach- 

walter eine Stlage wegen Beleidigung durch eine ge- 
| wijje Zeitung nicht nur gegen den verantwortlichen 
Nedakteur, jondern darüber hinaus gegen den Cher 

| redaftenr gerichtet haben. E3 ijt ferner im zwei 
| Fällen vorgefommen, dak polnische Kläger und pole 
| nijdhe Sachwalter als Zeugen gegen Nedafteure deren 
| eigene Nedaktionsfollegen geladen haben. 

Mit diefen Ericheinungen Hat fic) die Sigung 
des Vereins Der ONA und Literaten für das 

| Deutjche Reich am 31. Dezember befaßt und bes 
‚ Ichlojjen, prinzipiell in ee Weije dagegen zu 

| 

|



protejtieren, daß vor dem preußiichen Gericht die Chef- 
redafteure, Mitarbeiter und DBerleger ftatt der ver- 
antwortlichen Redafteure angeklagt werden, jowie da: 
gegen, daß von deren Redaftionstollegen eidliche Be- 
fundungen erzwungen werden. 

Der Borjłand 
deg Bereins der Journalijten und Litteraten. 

Aus Nr. 7 des Dziennik Bydgoski 
vom 10. Sanuar 1911: 

Bolnijche Angelegenheiten. 

Gin neuer antipolnijher General. 
Kürzlich ijt General Spi, der Chef aller Strieger- 

verbände in Preußen, gejtorben. An feine Stelle wurde 
General Lindequift gewählt. 

Jjt denn das eine jo wichtige Nachricht, daß fogar 
polnische Zeitungen fich u Diejem siek bejch dijtigen ? 
wird wohl jo mancher Lejer fragen. © ja und febr 
wichtig fogar, denn die Striegerverbände find die größten 
Schadenjtijter für unjere nationale und joziale Sache, 
Die größten Hindernijje für die Entwicklung der nationalen 
Bewegung und den Fortichritt des Arbeiters. Manchmal 
dienen Dieje Vereine jogar den Feinden der fatholijchen 
firde. 

Der veritorbene Chef der Kriegerverbinde, General 
Spi, war ein. verbijjener Feind der Polen. So oft 
eS um irgend welche Wahlen ging, gab er den Mit- 

(Bromberg) 

| weiteren Stonjequenzen Der 

Aus Mr. 1 Des Przegląd Kupiecki (Pojen) 
vom 1. Januar 1911: 

Nenjahr. 

Das alte Jahr 1910 ift verfloffen und mit dem 
heutigen Tage überjchreiten wir die Schwelle des „neuen 
Jahres“ 1911 — wir jtehen vor einer langen Zeit, 
in welcher Die 3 u die Schietjale unjereś weiteren 
Laufes und des Dajeins verbirgt. Wir wijjen aljo 
nicht, was uns die Zufunft bringen fann, wir müffen 
uns aber jofort bergegeiimättigen, was für Vorteile 
bzw. Nachteile uns Die Vergangenheit gebracht hat. 
Als Kaufleute miijjen wir eine „Jabresbilanz unjerer 
Arbeit zufammenitellen, wir müffen uns überzeugen, ob 
das vergangene Jahr Für uns von Vorteil oder von 
Nachteil und Ausfall war. Dann fönnen wir nur die 

Arbeit in unferer Organi- 
| jation ziehen, dann werden wir Die Fehler, foweit wir 

gliedern der Sriegerverbände den Befehl, dak e3 ihnen | 
nicht erlaubt fei, für die Bolen zu jtimmen; er befahl 
ihnen, für Ri verbifjendjten peinde, die Hakatijten, 
zu jtummen. Die Organijation der Arbeiter verfolgte 
er und erlaubte den Arbeitern, die einem Krieger: 
verbande angehörten, nicht der polnischen Berufg- 
A m beizutreten. gn den Striegerverbänden befahl 

die polnijhe Vergangenheit und den 
» PRO Namen zu entehren, das polnijche 
Bolf zu germanijieren u.ihm die 9 nänglichteit zur Sprache 
und vaterländifchen Sitte zu rauben. 
mit Schem zugejtanden werden, daß trogalledem Hunderte 
und Taujende des polnischen Volkes i im ganzen preußijchen 
Anteil fick) in Dieje Sriegerverbände drängen. Sie 
jegten doch ihre polnijche Nationalität und oftmals auch 
ihren Glauben der Gefahr aus, fie gehen dem Polen= 
tum verloren und verjtärfen die Neil ihen unjerer Feinde. 
Hunderte und Taujende der polnischen Arbeiter drängen 
fich in Dieje Striegerverbände, wo man jtatt A ujflär ung 
Berdum mung jpendet, wo man, ftatt fie iiber 
Die X 
lehren, jie in fozialer Hinjicht verdummt und 
ihnen nicht erlaubt, den Arbeiterorgantfationen anzu= 
gehören, jie ihrer Bürgerrechte beraubt und 
in Dumme und pajjive Refruten verwandelt, 
Mit dem Tode Spiga Hat fid) das Syftem in den 
RKriegervereinen nicht geänbert, denn Herr Lindequift 
wird Die Fuftapfen des | ne ftorbenen treten. 

Doch das polnijche 2 Bolt müßte zur Befinnung 
fommen, und jein Fup dürfte die Schwelle der Strieger- 
verbände nicht überjchreiten. 

Ach, wenn wir Doch einmal die + Maki eriwarten 
fónnten, wo fein Bole biefen bafatijtijchen Verbänden 
mehr angehören wird. lÜberredet, liebe Brüder, Die 
ivrenden Landsleute, damit fie die Reihen unferer 
peinde verlajjen und fich mit ung Nationalijten in den 

Doch leider muß eg | 

Berbejjerung der Yebenshaltung zu bee 

welche begangen haben, ertennen, wir fónnen dann das 
Boje qut machen und die Schritte unjerer Bewegung 
auf bejjere und vorteilhaftere Bahnen lenten. 

Der Jahresbericht für das Jahr 1910, welcher in 
furger Beit erjcheinen wird, wird uns Die einzelne Arbeit 
umjerer Vereine nachweijen, den ausführlichen Überblick 
unjerer Bereinigung vor die Augen führen und Die 
Bilanz unjerer Bemühungen darjtellen, ob das Jahr 1910 
für uns ein Jahr von ergiebigem Ertrag, oder ob e3 
ein auf dem Gebiete unjerer Anftrengungen und Be- 
ftrebungen unfruchtbares Jahr war. 

Wir wollen heute nur beiläufig Die Aufmerfjam: 
feit darauf richten, daj wir bezüglich der Zahl im 
Sabre 1910 einen wichtigen Schritt vorwärts oss 
haben. Während wir den Jahresbericht vom Fahre 1909 
mit 48 Vereinen in unjerer Organifation abgejchlojjen 
haben, fónnen wir uns in Diejem Jahre mit einem bez 
Deutenden Zuwachs loben, denn wir zählen heute 59 orga- 
nilierte Vereine, aljo 59 Stiigpunfte. Mithin haben 
11 neue Vereine den Stamm der Vereinigung verjtärft. 
Es find dies die Vereine in Gzarnitan, ering Ve „Danzig, 
Berlin, Koftrzyn, Schildberg, Batojch, Stettin, Dirjchau, 
Wronfe und der in den legten Tagen des alten Jahres, 
und zwar am erjten Weihnachtsfeiertage, neugegriindete 
Verein in Bochum. E3 muß bier die Erjcheinung 

unterjtrichen werden, daß heute bie Grenzen des Groß= 

herzugtums zu eng find, denn Breugen und Schlefien 
reichen zur Berpflanzung der Wurzel unjeres Organi= 
jationsjtammes nicht aus, heute reichen wir tiber die 
Grenze unjerer Heimat, denn wir erfreuen uns an dem 
— mefrerer Vereine in der wode, wie Stettin, 
Danzig und Bochum. Das ift ein unbejtrittener Bez 

weis, daß fich że: Organijationsgeift immer mehr unter 
unjerer kaufmännischen Jugend hebt, da das Merz 
tändnis unter den Handlungsgehilfen für Die bee 
der Vereinigung immer mehr zunimmt. 

Man braucht auch nicht zu beweijen, daß mit dem 
| Maße des Entjtehens neuer Vereine fic) auch die Mit- 

| 2000 Mitglieder zählten. 

polnischen anjtändigen Verbänden und DOrganifationen | 
vereinigen. Tretet aus Diejen Sriegerverbänden aus, 
denn Dort verbreitet man die Dummheit und | 
erjchwert euch den Kampf um ein befjeres Dajein! Kein 
polnijcher Fuß darf je die Striegerverbände betreten! 

gliederzahl hebt. 

Der Sahresbericht vom nn 1909 weißt nach, 
daß wir am Schluffe des Jaf en nicht ganz 

Heute ijt auch hier die Zahl 
erheblich in die Höhe gegangen, Denn wir zählen heute 
vorangfichtlich wenigitens 2400 bis 2500 Mitglieder. 
Eine genaue Zahl fann vorläufig nicht angegeben werden. 

Unfere Organijation gehört heute daher zu den 
größten Organijationen in der polnijchen Gejamtheit. 
Da man ihre Arbeit auf intenfivere Wege leiten will, 
jo entjtand der Gedanfe, Bezirke zu bilden. Das Projekt 
der Sagungen jener Bezirke wurde bor einem Monat 

| im Breglond Kupiecki veröffentlicht, und es wird Auf- 
Vertreter jein, 

zu bringen. 
gabe der fünftigen Sujammentunjt der 
die Sache endgültig zu dem gewünfchten Ziele 



‘aur Tat in der Jdee der Vereinigung. 

ha pees 22 

Sut fogialen Angelegenheiten unjeres Standes haben 

wir, joweit e8 fic) um unjere Organijation handelte, 

regen Anteil genommen. C8 muß bier an die Ber: 

jammlung erinnert werden, welche wir gemeinjam mit 

den deutichen Organifationen anfangs März 1910 in 

Pojen in der BVerficherungsangelegenheit für Privat 

beamte und Handlungsgehilfen veranftaltet haben, an 

die Erlangung der Unterjchriften zu Diejem Hwede 

jeiteng der Mitglieder unjerer Vereine und weiter an die | 

Aufrufe bezüglich der Arbeitgzeitverfürzung für Handlungs- 

gebilfen. 

find ung 3. B. faum. von der Hälfte unjerer einzelnen 

Vereine Unterjchrijten zugegangen. 
Hinfichtlich der Aufklärung find wir jehr weit vorwärts 

gefommen. Die Bewegung in unferen Vereinen ijt in 

Diejer Hinficht im Vergleich zu den früheren Zeiten bes | 

deutend weiter vorgejchritten. Beinahe jede Bujammen- 

funft unjerer einzelnen Vereine wird heute Durch einen 

Vortrag, überwiegend aus dem beruflichen Gebiete, be= 

lebt. Die Diskuffionen find lebhaft und verraten weit 

tragendes Verftändnis für die Sache. 

Das ijt die beiläufige Skizze der Arbeit in unjerer 

Bewegung, eine Handvoll Beobachtungen, erfreuliche 

Erjcheinungen und ein Anjporn zum Vormärtsichreiten 

in der einmal gewählten Nichtung, zum Kampf und 

So treten wir ein in dag neue Jahr unjerer 

Arbeit ; jchreiten wir dreift und willig vorwärts, jchauen 

wir Unzaghaften und Mutigen fiegesgewiß im Namen 

der guten Sache der Zukunft entgegen, und die Borz 

jehung möge das weitere Schiefjal unferes natio- 

nalen Schiffes lenfen — möge fie auch unjere 

Arbeit jegnen. 

Aus Nr. 1 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. Sanuar 1911: 

Unter der Epigmarte 

„das bafatijtijhe Verzeichnis der Sanfleute“ 

jchreibt Das Organ des polnijchen faujmónnijchen Ber= 

bandes u. a. folgendes: 
Wiele unjerer Kaufleute und Handwerfer werden 

pon den Sandśleuten nicht gehörig unterftiigt. Trogdem | 

uns die Hafatijten im Boyfottieren Der Deutjchen 

Fanatismus vorwerfen, verbanten dod) viele Deutjche 

und jüdische Unternehmungen zum großen Teile den 

Polen ihre Crijteng. 
Wiele polnische Kaufleute beziehen ihre Waren von 

deutjchen Fabriken und deutjchen Großhändlern. Unfere 

Induftrie ift viel zu wenig entwidelt, um uns alle 

Waren liefern zu fünnen, die wir brauchen. Die bez 

stehenden polnijchen Fabrifen könnten aber mehr Unter: 

ftiigung finden, wenn wir weniger Gefallen an Dem 

Fremden hätten. Cs müßten immer mehr polnijche 

Fabriken entjtehen, wir werden auf Dieje Weije auf die 

Angriffe der Hakatijten nicht mit Worten, jondern mit 

der Tat antworten. 
So weit wir gezwungen find, deutjche Fabriken 

in Anfpruch zu nehmen, müfjen wir von ihnen pol= 

nifche Korrejpondenz verlangen, Die Beichäf- 

tigung polnijcher Retjenben und Agenten. 

Wir fónnen uns nach den guten Fingergeigen Der 

Hafatijten richten; doch foll man ihnen nicht nach= 

ahmen im Bójen wie 3. B. im Fanatismus, der den 

Fanatifern jelbjt und ihren Nachfommen ichadet, Denn 

er jehrecit die polnischen Abnehmer von ihnen ab. 

Deshalb ärgern fic) manche deutjchen Staufleute 

darüber, dag die Hafatijten ihre Namen in Dag von 
ihnen herausgegebene Verzeichnis aufnehmen, das häufig 
in die Hände von Polen gelangt. 

Leider waren uns nicht alle Vereine bei diejer | 

Arbeit behilflich, denn in Sachen der Privatverjicherung | 

| Unterjtiigen wir daher den polnifden 

Handel und bie polnij de Jnduftrie und 

| hüten wir uns davor, pafatijtijche Fehler zu begehen. 

a ene 

Aus Nr. 1 deg Robotnik (Pojen) 

vom 8. Januar 1911: 

Mit ciner guten Kunde. 

Mit der gegenwärtigen Nummer beginnt der 

Robotnif das fiebente Jahr feines Beftehens. Aljo 

schon etliche Sahre rechtichaffener Arbeit für eine gute 

Sache liegen hinter uns. 

„Seder Anfang ijt fewer”, jagt ein Sprichwort, 

jo ijt es überall, jo mußte e& auch mit unjerem Blatte 

fein. Nachdem wir Die erften Schwierigfeiten über- 

jtanden haben, fónnen wir nunmehr die Crijteng des 

Nobotnif alg völlig gefichert betrachten. Er ftiigt fich 

heute auf nahezu 30000 feiner Lefer, die Mitglieder 

unferer Verbandsvereine find, er fteht nicht nur auf 

jejter Grundlage, fondern er gibt auch dem ganzen 

Werbande einen fejten Halt. Aus feinen Einnahmen 

| werden unjere fo nüglichen Einrichtungen unterhalten, 

| vor allen Dingen unfere tojtenlojen Rechtsichugbureaus. 

| Ohne unfere Zeitung, ohne ihr weitverbreitetes Abonnieren 

in unjeren Vereinen fönnten wir diefe nicht gründen 

und nicht erhalten. 

Schon Diejer eine Umftand beweijt, daß Die 

Unrecht haben, die über unfere Zeitung Klagen, man 

müffe jo viel Geld für fie aus der Wereinsfajje zahlen. 

G3 follte doch jeder einjehen lernen, daß durch unjere 

Nechtsfchugbureaus unferen Mitgliedern das Geld, das 

für den Nobotnit ausgegeben wird, mit Hohen Zinjen 

zurücerjtattet wird. 
So manch einer wird jagen: Was gehen mich 

denn die Nechtsichugbureaus an? Ich hatte von ihnen 

bis jegt noch feinen Mugen, und für meine Beitung 

zahlt der Verein einen Beitrag an den Verband. &3 

ijt vielleicht wahr, daß bis jegt von unjeren Nechts= 

ichußbureaus nocht nicht viele Nugen gehabt haben mögen. 

Aber e3 ijt auch wiederum wahr, daj manch einer jo 

geiprochen und die jo jehr wichtige Einrichtung de3 

Verbandes gering gejchigt hat; er Hat es aber gar 

nicht vermutet, daß auch die Neihe an ihn gekommen, 

daß er in kurzer Zeit ebenfalls gezwungen war, Nat 

einzuholen. 
Dann aber muß man auch daran denfen, daß 

doch fo viele unjerer Brüder, welche Dieje Hilfe tat< 

fächlich nötig brauchen, aus unjeren Bureaus Jtugen 

ziehen. Dieje Hilfe würden fie nicht haben, wenn nicht 

alle unjere Vereine für bie Zeitung zahlen möchten. 

| Nach längerer Zeit wird man fich aud) wieder 

| einmal eingehender mit dem Inhalte u njeres 

| Blattes bejajjen miijjen. 
| Der Robotnit ijt vor allen Dingen das Organ, 

| pas amtliche Blatt unferes Verbandes. E3 ijt fla, 

| daß der Verband, dbaj die Vereine eines jolchen amt= 

| (ichen Blattes bedürfen. Wir fónnen dreijt behaupten, 

daß weder der Verband noch die Vereine längere Beit 

| bejtehen fónnten, wenn wir den Robotnif nicht hätten. 

| Wir bringen aljo in unjerer Zeitung an erjter 

| Stelle ftets , Verbandsnadridten”, D. 5. wir 

| berichten über alles das, was im Verbande vorgeht, 

| wir bringen aljo: Nachrichten über die Gründung 

| neuer Vereine, Berichte über Sigungen des Hauptvor= 

| Den Reit des Blattes füllen wir mit ftandes ww. 
Artifeln. — ZE : 

Und worum hat es fif nur m diefen unjern 

Artikeln ftets gehandelt und worum wird e$ fich nur 

| in ihnen handeln ? 

| 
| 
| 



Die Lefer wifjen es, daß der Nobotnif über jolche 
Sachen jchreibt, die den Wrbeiterftand betreffen. 

Der Robotnif verfiindet feinen Lejern, den Arbeitern, 
vor allen Dingen gejunbe Grunbjige. Er berichtet 
manchmal über Borfommnijje aus dem täglichen Leben, 
er jpricht von der Arbeit, von den Nechten und Pflichten, 
von Verficherungen ujw., er bringt aber von allem fo 
viel, als fich dies auf das Leben unjerer Arbeiter be- 
zieht. Er jchretbt aber jo, wie wir uns das alles 
nach den unerjchütterlichen und heiligen Grundfägen 
unjeres fatholijden Glaubens erflären jollten. 

Daß wir jehlieglich unfer Blatt jo führen, daß 
der Arbeiter in ihm Belehrung und redliche Hilfe 
fänden in jeinen eigenen Qnterejjen, das wijjen unjere 
Lejer bereits. Man darf fich nur die bisherigen Jn= 
baltsverzeichnijje des Nobotnif anjehen; in ihnen finden 
wir eine große Menge Verhandlungen über Berjicher= 
ungen und Steuern, über Schulangelegenheiten, Militär: 
und Nentenjachen. 

Man muß unjere Zeitung nur fleißig und auf 
merffam lejen, und e8 wird alsdann niemand jagen 
fönnen, daß er feinen Nuten von ihr hätte. 

Das Beiblatt geben wir zur Belehrung und 
angenehmen Unterhaltung unferer Mitglieder beraus. 
Unjere Redaktion wird fic) bemühen, Diejeg Beiblatt 
im Laufe des Jahres noch zu verbejjern. 

Mit einer guten Kunde kommen wir daher zu 
euch, geehrte Mejer. Nehmt im laufenden Jahre mit 
gutem Herzen von uns, vom Robotnif, das, was 
wir euch in jo Derzlicher Weije bieten! 

um 

Aus Nr. 1 des Robotnik (Posen) 

vom 8. Januar 1911: 

Chynow. 

Am Sonntag, den 1. b. Mits., ift Hierfelbjt ein 
Verein polnischer fatholijcher Arbeiter gegründet worden. 
gu diejem Hwede war der Geiftlide Ludwiczaf 
Ojtrowo) nah Chynow gefommen. Dem Verein 
traten 29 Perjonen als Mitglieder bei. Der Borjtand 
jest fich aus den nachjtehenden Perfonen zufammen: 

Franz Gazdiol, Borj., 
orang Szyizfa, jtellv. Vorf., 
Stanislaus Tucholsti, Schriftf., 
Adalbert Mifiet, Kaffierer, 
Sojeph Ewitala, 
Jifol. Wojtyfiaf, 
Soleph Bacyna und 
Valentin Malong, Beijiger. 

Patron des Bereins ijt Geiitlicher 
Tylewicz aus Chynow. 

Aus Nr. 1 des Robotnik (Pojen) 
vom 8. Januar 1911: 

Dobrzyca. 

„jn den Borjtand find die nachitehenden Vereins- 
mitglieder neu aewählt worden: 

J. Boodnif, ftelly. Borf. 
eter Nadowicz, Schriftf. 
St. Stochansfi, Kaffierer. 

Aus Jer. 1 des Robotnik (Pojen) 

vom 8. Sanuar 1911: 

Sulmierzyce. 

Am Sonntag fand die Generalverfammlung unjeres 
Vereins ftatt Gn den Borjtand wurden für zwei 
Sahre gewählt: 

z. Gremblewśfi, Borf., 
B. Spychalowicz, Bibl., 
J. Piotrowsfi, ftellv. Bibl. 

Auf ein Jahr find gewählt worden: 
W. Garyantefiewicz, Saflierer, 
4. Bielezinsti, Schriftf. 

Bu Beifigern wurden auf zwei Jahre gewählt: 
RK. Szezepaniaf, 
U. Borowinsfi und 
B. Bielezinsfi. 

Aus Nr. 1 des Robotnik (Pojen) 

| vom 8. Januar 1911: 

Schwerjenz. 

Dem Verein gehören 135 Mitglieder an. Im 
Laufe des Jahres janden 10 gewöhnliche Berjamm= 
lungen und zwei Generalverjammlungen ftatt. Das 
Vermögen des Vereins beträgt 131,86 ME. Der 
Sterbefajje gehören 100 Mitglieder an. Dieje Kaffe 
weift einen Barbejtand von 422,50 ME. auf. Jm 
verfloffenen Jahre haben 94 Mitglieder 318 Bücher 
aus der Bibliothek entliehen. 

Su den Borjtand wurden gewählt: 

W. Objt, ftellv. Borj., 
St. Tafiemsti, ftellv. Schriftf., 
Soh. Szymfowiak, ajfierer, 
Adalbert Sznajder, 
Joj. Miynezaf und 
Jog. Zaporowsfi, Beijiger. 

Aus Nr. 1 des Robotnik (Pojen) 

vom 8. Januar 1911: 

Lubin. 

_ Mm 1 Januar fand die Generalverjammlung 
unjeres Wereinś ftatt. Geleitet wurde fie vom Patron 
Geijtlichen Gorny. Nach den Berichten des Schrift: 
führers und Sajjierers gehören dem Verein 262 Mit- 
glieder an, außerdem 10 Ehrenmitglieder. Das Were 
mögen des Vereins beträgt 959,40 ME. Außer dem 
Vertreter des Borjigenden, als welcher Kniola gewählt 
wurde, und dem WBertreter des Schriftführers, dem 
Mitgliede Hojfa, bleibt der Borjtand unverändert. 

Aus Nr. 8 des Oredownik (Pofen) 
vom 11. Januar 1911: 

| liber die Berhältnijje in Mromwino 
(Pojen-Weft). 

Wir erhalten das nachftehende Schreiben: 

| Gerefwica, 7. Januar. 

| Geehrte Redaftion! 

| on Nr. 4 Shres Organs vom 5. Januar b. 38. 
| brachte die geehrte Redaftion eine beachtenswerte Bue 
Ihrift aus Mrowino, in welcher der unbefannte Vers 

| jajjer mich angreift, al3 wenn ich der Griindung eines 



Arbeitervereins zur Bewugtmachung des Volkes in 
volitifcher Hinficht Schwierigkeiten bereitete. 

Sch wundere mich darüber, daß Die 
Redaftion m HZufchrift angenommen und in Die 
Spalten ihres Blattes aufgenommen hat, welche nicht | 
nach einer Verteidigung des 

Hirde ausfieht, al8 wenn es in Den Arbeitervereinen 
al3 die Haupt-, wenn nicht auśjchliegliche Aufgabe das 
politische Gebiet betrachtete. 

Übrigens ftimmt es mit der Wahrheit nicht über- 
ein, daß die Arbeiter fchon feit ziemlich langer Zeit 
einen Arbeiterverein verlangten, denn fie willen, daß 
e3 für fie fein entiprechendes Vofal gibt. In Mro- 
wino gibt e8 drei Galthife, darunter einen jiibijchen. 

geehrte | | | 
| 

| 
| 

| 

| 

| 
| 
| 

Bolfes, jondern vielmehr | Oltrowo_ eine 
nach einer Anklage desfelben vor der weltlichen Bez | 

Aus Nr. 3 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 
vom 7. Januar 1911: 

Die Gazeta Dftrowsfa berichtet in Nr. 3 
unterm 7. d. Mts., dak vom 1. Februar d. J. ab in 

Zeitung für Kinder unter dem Titel 
„Der Schubengel” erjcheinen werde. Nedakteur Der 
Kinderzeitung joll Geijtlicher Ludwiczaf jein. Die 
Zeitung ift für Kinder von 8 bis 12 Jahren be= 
jtimmt. Der Abonnementspreis joll 60 Bf. für das 

Jahr beitragen. Die Abonnenten Der Gazeta 
| Oftrowsfa erhalten Dieje Rinderzeitung als Beilage 

Vielleicht wiinjcht der Korrejpondent, daß in ihnen oder | 
in einem von ihnen Die Verfammlungen jtattfänden. 
On diefem Falle bürge ich nicht für die „Aufklärung“ | 
und „Selbjtändigfeit“” des Volkes. 

Kriegervereine haben fich die Bahnbeamten in 
Nofietnice und Pomiontfowo gejchajjen. Ich nehme 
an ihnen nicht teil. 

Der geehrte Korrefpondent, welcher offenbar jcharfe 
Augen und feinen geringen Einfluß auf jeine Lands- 
leute hat, fónnte ja Dieje wenigen Bolen auf einen 
bejjeren Weg bringen. Meine Einflüffe find hier zu 
Ende. Und es ijt eine große Frage, ob „jolche” Polen 
nach Gründung eines Arbeitervereins in ihm erwiinjcht 
wären. 

Da nunmehr eine jo wichtige Sache, wie Die 
Organijation der ArbeiterzurSprachegebrachtgeworden ift, 

gratis. 

Aus Veit: und Oftpreufen. 

Aus Nr. 4 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 10. Januar 1911: 

Der Wutichaum 

ijt den preußiichen Polenfrejjern aus dem Munde ge 
treten, weil e8 fich zeigt, daß es leichter war, das 
Enteignungsgejeh zu Dejchliegen, als es auszuführen. 
Sn den polenfrejjerischen Blättern brodelt eś, ein 
Sturm wiitet in R und wiederum hört man Die 
unheilvollen Rufe: „Streuziget son, freuziget ihn! Ent- 
reißet den Polen den von den Vätern ererbten Grund 

| und Boden durch die Anwendung des Enteignungs- 

jo habe ich noch die eine Bitte an die geehrte Redaftion, | 
die Spalten ihres Organs gütigit für eine öffentliche 
Beitragsfammlung zweds Baues eines fatbolijchen 
Haufes in Cerefwica bei Nöhrfeld zu Öffnen, da bisher 
viel dringendere Ausgaben zu Parochialzwecen nötig 
gemwejen find. Hochachtungspoll 

Pfarrer Envwacfi, 
Vizedefan. 

Aus Nr. 7 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 10. Sanuar 1911: 

Buin, den 7. Januar. 

ou der Bniner Zeitung finden wir folgendes 
Jujerat: Bom 1. Januar 1911 wird ein Deut} der 
Lehrling unter 16 Jahren gejucht. Kenntnis der 
polnifdjen Sprache it notwendig. A. Schmidt, 
Guin, Kolonials, Wein und Delifatejjenwarenh andlung. 

Herr A. Schmidt ijt etwa fein Deutjcher, wie 
mancher vielleicht aus dem vorftehenden »nierat Schließen 
wird, jondern cin Bole. Er befibt eine über- 
wiegend polnijche Kunbdbjchaft und fiedelte 
fich in unjerer Stadt vor etwa anderthalb Jahren an. 
Srüher war er in Gonjawa und hatte fich dort an | 
den Polen ein Vermögen erworben. Best danft er fo 
der polnijchen Gejamtheit, indem er will, daß Die 
Deutjchen ihn fiir den thrigen halten joflen. Zu dem: 
jelben Zweck Hat er auch in feinem Gefchajt einen 
deutjchen Buchhalter. 

Traurige Erfahrungen macht 
jamıtheit mit jo manchen 

| nicht exiftierte. 

| haben. 

gejetes.“ 
Doch wie wir jchon oben gejagt haben, war es 

leichter diefes uns Polen jchädigende Enteignungsrecht, 
Das in der ganzen Welt joviel Lärm verurjacht hat, 
zu bejchließen, al$ e8 anzuwenden, als eine Mafjen: 
enteignung Durchzuführen, wie e8 Die preujijchen 
Polenfreffer gehofft hatten. Heute würden es jowohl 
Die Negierung wie die Konfervativen, die fich Durch 
Fürft Bülow haben aufs Glatteis führen lafjen, gewiß 
lieber jehen, wenn das Enteignungsgejeg überhaupt 

Heute begreifen e3 jowohl die Re- 
gierung wie auch die Sonjerwatiben, welchen Fehler 
fie jeinerzeit durch Annahme diejes Gejeßes begangen 

Die preußische Negierung ijt fehr gut davon 
überzeugt, daß fie durch Die Enteignung der Polen 
die polnische Nationalbewequng feineswegs unterbinden 

| wird. Die preußische Regierung muß fich heute fchon 
| ganz flar Darüber jein, daß bie Durchführung Der 
Enteignung die Kraft der nationalpolnijchen Bewegung 

| .. hr jtärken wird. Denn jeder erfte Fall 
er Entei ignung muj auf die Seele eines Polen, 

=. fogar eines jolchen, den das uns bis: 
per vom Breugentum zugefügte Unrecht 
noch nicht aufgerüttelt und aufgeflärt 
hat, fo wirken, wie die Berührung mit gliigendem 
Gijen. Jeder weitere Fall wird Dieje Wunde in 
Citerung verjegen, fie reizen und ihre Heilung verz 
hindern. Mit einem Worte, die Anwendung des 
Enteignungsgejeßes muß in der Seele 

(der polnijchen Nation den Abgrund des Hafles 

| mit feiner 
die polnijche Gee | PIE in die Unendlichkeit vertiefen, und diejer Ab= 

RKaufleuten, Die „der | 
Landsmann zum Landsmann“ rufen, jolange fie nicht | 
zu Gelde fommen, und wenn fie Die 

Sejamtheit die Rebrjeite der Me daille, 
iit ein gutes Beijpiel eines fo {chen Kaufmanns. Er 
wird jedenfalls nicht mehr wollen, daj ihn Die Polen 
auch weiterhin unterjtiigen. 

Zajchen mit | 
polnijchem Gelde voll erfüllt haben, jo zeigen fie Der | malca en 3 dea : 

oe en A Schmidt | Backenjtreich für die Grundjäge der Gerechtigfeit, ein 

und der Grbitterung, den Das Preußentum 
Berjolgung gefdaffen Hat, 

grund muß fich auch Dort bilden, wo das 
bisherige Unredht ihn nod nidt ge= 
Ihafjen Hat. Auperdem aber, obwohl wir eine 
unterworfene und durch Ausnahmegejege, die ein 

Geficht aber für die wirkliche Kultur 
gequdlte Nation find, obrwohl 

jo fühlen wir uns Gott 

dauńtjchlag ins 
| und Bivilifation find, 
wir eine jchwache Nation find, 

| jet Danf doch noch ftarf genug, um im gegebenen 

Halle bei gegebener Gelegenheit uujeren 

| 
| 

| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 

| 
| | 
| 
| 

| 
| 

| 



3 DB. auc der Sturz des Fürften Biilow 
ein Beweis ift. 

Übrigens vertrauen wir auf die Hilfe de3 Allmäch- 
tigen, der, e8 fet dem wie eS wolle, jtärfer ijt als Die 
preußischen Bolenfreffer, ftirfer als die Staatsgewalten, 
aljo auch jtärfer als die preußische Negierung. Und 
daß fich Gott der Seinigen annimmt, das beweilt der 
Sturz Bilows und die Zertrümmerung des Blocks. 

Was die fonjerbativen anbelangt, fo jehen fie 
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Beleidigern gleiches mit gleichem zu yergelten, wofür | Bentrumstandidaten bringen. 

immer deutlicher, daß die Anfiedler fich nicht nur mit | 
der Zerftücklung der polnischen Güter begnügen werden, 
bie Stonjerbativen, die Agrarier jehen jchon im Geifte, 
wie die Anfiedler ihre Hände auch nach ihrem Grund 
und Boden, nach ihren Gütern gierig ausjtreden, fie 
jehen jchon im Geifte, wie auch fie einft ihre ftolzen 
Paläfte und ihre jchónen Parks werden verlafjen 
miijjen. Und angefichts deffen verfluchen fie innerlich 
biejen Augenblid, wo fie fich vom Fürften Bülow 
dazu haben drängen lajjen, igre Hand zur Beichluß- 
jafjung des Enteignungsgejeges zu bieten. 

Aber die Konjervativen zittern um ihre Abgeord- 
neten=Dłaubate, um ihre Einflüffe im Neichstage und 
im Landtage. 

dn den legten Zeiten haben fie Niederlage auf 
Niederlage erlitten, und manche fonjervative Nieder: 
lage haben die Vertreter der preußifchen Polenfreffer, | 
b. h. die Nationalliberalen ausgenust. 

Darum greifen die preugijchen Polenrejjer auch 
die Konfervativen, Die fich im eigenen Jnterejje der 
Enteignung widerjegen, mit ungeheurer Wut an, und 
fie glauben fie jo zu überrumpeln, daß fie den Wider: 
jtand gegen die Enteignung jchließlich aufgeben werden. 
Wenn jich die Konfervativen wirklich überrumpeln lafjen, 
Dann werden fie einft jelbjt untergehen. 

Man darf aber gejpannt fein, wie diefer Kampf | 
jchließlich enden wird. 
bartnidiger werden wird, ijt doch flar, denn die 
preußijchen Polenfrefjer wollen durchaus zeigen, dag 
fie Trumpf im preußifchen Staate find, daß von ihnen 
alles abhängt. 

Und daß diejer Kampf immer | 

Wie der Kampf auch enden und was der polni- | 
. 

jchen Nation auch gefchehen mag, fo wird, wie wir 
es jchon jo oft bewiejen haben, die Anwendung des 
Enteignungsgejeges fie nicht brechen, fie nicht vernichten. 

Die preugijhen Bolenfrejjer und die 
preußijche Regierung jpredhen fo häufig 
von der „polnijhen Gefahr“. Mögen jie 
aber überzeugt fein, daß nach der Ent: 
eignung der Polen die polnische Gefahr gröher 
jein wird, denn je. 

Aus Nr. 2 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 
vom 5. Januar 1911: 

An die Landsleute im Großherzogtum 
(Pojen) und in Weftprenjen, 

Kaum ein halbes Jahr ift vergangen feit der Beit / 
als wir im Wahlkreis Allenjtein=Njjel eine Landtags: | 

Ein derartiger Ausfall 
der Wahl würde nicht nur die Bedeutung des Kraft: 
gefühls des ermländischen Volkes heben, jondern Die 
energijche Verjammlungs- und Hausagitation würde 
auch das wenig aufgeflärte polnijchzerm(itnbijche Bolt 
mit neuem Geijte beleben. 

Bei der Landtagserfagwahl im vergangenen Jahre 
haben wir 5 Berjammlungen veranftaltet, in denen 
Aufflärungsveden gehalten und viele polnische Bücher 
verteilt worden find. Sekt haben wir feine 
Mittel zu einer derartigen Agitation 
Die mwohlhabenderen Schichten der ermländischen Be- 
völferung find Deutjch, das polnische Volt ift wenig 
aufgeklärt, und das Wahlfomitee befigt keinerlei Mittel — 
die Aufforderung zur Sammlung von Gaben in Erm- 
land jelbjt würde aljo nur einen befcheidenen Erfolg 
erzielen. 

Darum wenden wir uns an Euch, Qandsleute aus 
den benachbarten Landeśteilen. Geftattet es nicht, 
Daf Die 60000 Köpfe zählende polnifche Be- 
vilferungin€rmland allmählich imdeutjchen 
Meere ertrinft. Unterftüßt uns bei dem bevpr- 
jtegenben Wahlfampf wenigitens materiell. 

Alle Gaben für diejen Zweck nehmen die Rez 
Daftionen der polnijchen Blatter in Empfang. Es fónnen 
Sendungen auch diveft an die Redaftion der Gazeta 
Oligtynsfa in Wllenftein gerichtet werden. 

Das polnische Wahlfomitee für Ermland. 

WI. Pieniengny, Borjigender. 

Die polnijchen Blätter werden um gefällige Ber: 
öffentlichung des obigen Aufrufs gebeten. 

Aus Nr. 3 des Mazur (Ortelsburg) 
vom 8. Januar 1911: 

Der Herr Bajtor Ernst Hat in den Nummern 
9 und 10 des Zwiaftun Ewangeliczny über 
unfer Blatt und über den Prusfi Przyjaciel gejchrieben: 
Paftor Ćrnjt verurteilt die germanijatorijche Tätigkeit 
des Prusfi und über den Mazur jchreibt er, daß er 
von Herm R. Jarofzyf gewijjenbajt geleitet werde. 
Wir jchreiben das nicht etwa, um uns damit zu 
rühmen, jondern nur, um unferen Lejern das Wobhl- 
wollen diejes evangelijchen Blattes für den Mazur zu 
beweijen. Und hinter diejem Blatt ftehen 
dod der Generaljuperintendent Burfche*), 
eine ganze Reihe Pajtoren und Taujende des polnijch: 
evangelijchen Wolfes. Herausgeber des Zwiaftun ijt 
Paftor J. Burjche und Redatteur Baftor A. Schoeneich. 

Für das unjerem Blatt bezeigte Wohlwollen danken 
| wir herzlich, und wir bitten um ferneres Gedenfen. 

erfaßiwahl Hatten, und jchon wieder mitjjen wir ung | 
zu einer Neichstagserfaßiwahl vorbereiten, da der biejige | 
Gentrumsabgeordnete geftorben ijt, Bei den Haupt- 
wahlen im Sahre 1907 hat der polnijche Kandidat 
5 380, der Zentrumsfandidat 12944, der Liberale 3133 
und der fozialdemofratijche Kandidat 76 Stimmen er- 
halten. 

Wenn man berüdfichtigt, daß ungefähr den vierten 
Zeil der Zentrumsjtimmen die betórten ermländifchen 
Polen abgegeben haben, jo können wir e8 bei tüchtiger 
Agitation zur Stichwahl zwijcjen unferem und dem 

Aus Nr. 4 des Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 10. Januar 1911: 

Für Polen ijt dort fein Plag! 
„Bie das Neuftädter Kreisblatt mitteilt, joll in 
KU.Stab ein ,,Kriegerverein” gegründet werden. Cs 
jollen fich jchon 70 Kandidaten gemeldet haben, welche 
Diejes patriotijche Werk verwirklichen wollen, und wir 
irren gewiß nicht, wenn wir behaupten, daß fic) auch 
mancher Bole überreden laffen wird, Mitglied zu 
werden. Wir rufen deshalb: Dort ijt fein Blag für 
Polen. Mögen die Deutjchen fich „Sriegervereine“ 
gründen, wir dagegen haben unjere polnijch-fatholifchen 

*) in Warjchau. Die Red. b. Gej.-llb. 



Vereine und vereinen wir uns in ihnen zur gemein= 
jamen Aufflärungsarbeit. Die Schule germanijiert uns 
jchon genug, darum begeht jeder, der fich noch freis 
willig der Germanijation auśjegt, ein großes Unrecht 
jeiner Wolfggejamthcit gegenüber. Yandsleute, denfet 
daran und fallet nicht auf Schöne Worte herein. 

Aus Nr. 1 der Nasza Gazeta (Pr.-Stargard) 

vom 3. Januar 1911: 

Kanigfen. 

Der Befiger Lipinsfi hat jein 60 Morgen großes 
Grundjftii€ dem Hier wohnhaften Bejiger Durawsfi | 

für 33400 Marf verfauft Herr Lipinsfi hat darauf 
die 47 Morgen große Wirtjchaft des Bejigers Stein- 
born aus Schintenberg für 38000 We. gekauft. 

Aus Nr. 3 der Nasza Gazeta (Pr.-Stargard) 

geburt. Der geehrte Nedner Hat es verjtanden mit 
jeinem ausgewählten Thema Die anwejenden Zuhörer 
zu feffeln, und als er endete, wurde ihm zum Beweis 
der allgemeinen Anerkennung großer Beifall zuteil. 

Giner der auwejenden Gajte. 

AD eee 

Aus Nr. 4 des Pielgrzym (Pelplin) 

pom 10. Januar 1911: 

Unter der Überjchrift 
Lehrer und Eltern 

jchreiót der „Pielgrizym” u. a.: 

Die Lehrer haben von oben den Bejebl, den 
Kindern das Deutjchtum einzuflößen. fir eifrige 
Arbeit in diejer Beziehung erhalten fie von der Rez 
gierung auferordentliche Geldzulagen, die jogenannte 
„Oftmartenzulage”. Die Negierung ift mit ihrer Ar= 
beit vollfommen zufrieden; diejenigen abet, die nicht 
genügend nach der Negierungspfeife jpringen, verjegt 

| fie nach fernen Gegenden, wo es feine Polen gibt. 
pom 7. Januar 1910: 

Babuo. 

Herr Lengowsti aus Gnejen hat von dem Deutjchen | 
Speifiger eine 300 Morgen große Wirtfchaft für 
124000 M. gekauft. Dem neuen Käufer ein Glücauf! 

Aus Nr. 2 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 5. Januar 1911: 

Ein neuer Erfolg. 

Das Warenhaus bon Coniter in Konig ijt in den 
Befig der polnischen „PBazar“=Genofjenichaft iiberge= 
qangen. Der Slaufpreis beträgt beinahe 1 Million 
Mark. Die Hafatijten haben infolgedefjen einen Ent= 
jegensjchrei ausgejtoßen. 

Ans Nr. 51 der Kłosy (Thorn) 

vom 17. Dezember 1910: 

Bericht 
des Sandwirtjchaftlichen Vereins in Bysław 

für den Monat November d. Fs. 

Die Verfammlung des landwirtjchaftlichen Vereins 
eröffnete der Herr Borjigende mit dem fatfolijchen Grup. 
Anmejend waren 20 Mitglieder, oder 507/, des Mit- 
qliederbeftandes. Herr Brill (Mitglied) hielt einen 
jchónen Vortrag über das Thema „Kirche und 
landwirtjchaftlidher Verein“. Worfer drückte 
er jein Bedauern darüber aus, daß jo wenig Mitglieder 
an der zur Entwidlung und zum Wohle des Vereins 
gekauften Mefje teilgenommen hätten, was ihn ver: 
anlaft Habe den obigen Vortrag über das Thema, 
das Verhältnis der Kirche zu den land 
wirtihaftlihen Vereinen, zu halten. 

welcher bejonderen Fürforge die landwirtichaftlichen 
Bereine fich hoher firchlicher Würdenträger, und 
bejonders der Bijchóje Fijdher und Bandursfi, fowie 
der Ćrzbijchóje Bilcgewsti und Pelczar erfreuen, Die 
unjern Brudervereinen in Galizien ihren Segen zu 
erteilen geruht haden. Denn unjere Iandwirtichaftlichen | 
Vereine find in den Augen des Bifdofs 
eine Verteidigung vor dem Feinde der Ausbeutung, 
eine Schule der (andwirtjchajtlichen Stenntnifje, eine 

Quelle der Rationalgefiihle — jie jind der Grund- 
ein im Fundament unjerer alljeitigen Wieder: 

Die Lehrer meiden jeden Umgang mit polnijchen 
Eltern, und von der katholischen Geijtlichfeit halten fie 
fich fern — mitunter leben fie mit den Geijtlichen 

| ogar in Unjrieden. 
Wenn Die Kinder nach alter Sitte in die Kirche 

| zur Schulmefje geführt werden, jo verlangen die Lehrer, 
| jogar in rein polnischen Parochien, daß während der 

| germanijatorijchen Vereinen beizutreten. 

Mefje deutjch gejungen werde. Manche Lehrer find 
in dem Bejtreben, ihren Borgejegten zu gefallen, jogar 
jo weit gegangen, daß fie in den durch Denunziationen 
veranlaßten PBrozeijen gegen die wegen „Aufreizung zu 
Gewalttätigkeiten“ von der Kanzel angetlagten Priejter 
al3 Zeugen aufgetreten find. Solche Verhältnijje hat 
Das germanijatorijde Syjtem der preugijchen Regierung 
Schon gejchaffen. Für die erhaltenen „Oft 
martenzulagen” und hdufig auch auf, Wunjch“ 
der Regicrung find die Lehrer Mitglieder 
der ,Rriegervereine” und „Ojtmarfen= 
peretne”, und fie muntern fogar auch Bolen auf, diejen 

| Der Schul- 
religionSunterricht und mit ihm auch die Lehrer find 

| daher in den Dienjt diejes Cyjtemś getreten. Polnijche 
| Lehrer haben wir heute jegr wenig, und die vorhandenen 

| tanzen. 
polnischen Lehrer mitjjen nach der Pfeife der Regierung 

Viele ändern ihren Familiennamen in einen 
deutjchen um. 

Was jollen wir nun machen? Die Mauer fann 
man mit Dem Kopf nicht einrennen, und mit einem 
Mal wird es nicht beffer werden. Unjere Abgeord= 
neten bemühen fich mit allen Rraften, wenigftens den 

| polnischen Neligionsunterricht wieder einzuführen, aber 
bei der heutigen Hafatijtiiden Strömung fónnen fie 
feinerlei Erleichterungen herbeiführen. Darum miijjen 
wir zur Selbitverteidigung und zur Selbjthilfe greifen. 

| Das ijt das einzige Mittel, welches uns Vorteil bringen 
fann. Wir miijjen aljo unjere Kinder zu Hauje 

Aus | 
dem Neferat de3 geehrten Nedners haben wir erfafren, | 

polnijch (ejen, jchreiben, fingen und beten (ehren. Wir 
müffen in unjerer Jugend den fatholijchen Geiit jo 
entflammen, daß fie int jpóteren Leben den Glauben 
und die Sprache der Väter nicht aufgibt. Die Tate 

‘jade ift nämlich flar und fejtgejtellt, daß jomohl 
die Germanijierung wie die Protejtantijierung bejonders 

dort Fortjchritte macht, wo die religióje und nationale 
Erziehung in der Jugend nicht gehörig war. 

Viele unferer Landsleute fallen alljährlich von 

unferem nationalen Stamm ab. Seder derartige Fall 

der Abtrünnigfeit, fei e8 nun in religidjer oder nationaler 

Beziehung, ijt eine jchwere Anklage gegen die Eltern. 

Sie haben offenbar den Kinder gegenüber ihre Pflichten 

nicht erfüllt. Die Eltern müfjen dafür forgen, daf 



aus einer polnischen biblischen Gejchichte die von der 
firche vorgejchriebenen Lehren fennen lernen. 
Eltern miijjen dafür forgen, daß Die polnijchen Kinder 
bie Lebensgejchichte der Heiligen, die Bedeutung des 
Sirchenjahres, die unjere Herzen durchdringenden Slirchen= 
lieder und die Gejchichte der polnischen Nation olei | 

mit einem Wort, dak fie polnisch Denfen und 
damit fie wijjen, daß fie polnisch und 

lernen, 
fühlen lernen, 
fat ne find. 

Ans Oberjeglejien. 

Aus Nr. 4 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 10. Januar 1911: 

Uber die Gründung nener Zeitungen 

jchreibt uns ein älterer Herr Pfarrer, der fich um Die 
Entwictelung der VBolksaufflärung verdient gemacht hat, 
was folgt: 

Die Nachricht von dem Entjtehen neuer polnischer 
Zeitungen tm oberjchlefijchen Induftriebezirt muß uns 
— nach den 
mehr mit Bejorgnig, als mit Freude erfüllen, Denn e3 
drängt fich einem die Vermutung auf, tag fich die 
gegen Die verdiente und "erfolgreiche Arbeit des 
Beuthener Katolif “ip ter beg Gegenjige erneuern | 
werden, wodurch die Einheit der Verteidigung des 
polnijchen Bolfes zerrijjen würde. Dem Wolfe wohl 
yefinnte und Die vaterländische Sache liebende Männer 
freuten fich über den umlóngjt zwijchen dem Lager 
des Herin SKorfanty und dem Katolif gejchlojjenen 
grieden, und da bedauert nicht nur der Glos des 
Herm Siemianowsfi den Frieden, gleichjam als den 

igre Kinder aus einem polnijden Katechismus und | 

bisherigen Erfahrungen zu urteilen — | 
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Die | 

Dag aber der Katolif in feiner mehrere Jahr: 
zehnte währenden Arbeit und gerade in Den lebten 
Jahren diejes Vertrauen verdiente, davon ijt Ober: 
ichlefien in feiner entjcheidenden Mehrheit überzeugt. 

Was die Sonderpolitif und Celbftindigfeit ans 
betrifft, jo fünnen wir damit joweit einverjtanden fein, 
als wir allen reellen polnischen Verlagen materielle 
und geijtige Unabhängigkeit von einander wiinichen. 
Diefe Unabhängigkeit muj fich aber den Bedürfnifjen 
einer einheitlichen Verteidigung des VBolf3 unters 
ordnen, denn jeder wird Doch wohl zugeben, daß ein 
großer Teil der Lefer nicht fähig ijt, die wirkliche 
Wahrheit zu beurteilen, wenn fich die Zeitungen in 
Awiejpalt befinden. 

So fann man es denn in feiner Weile als gut 
und für die Aufklärung des Bolfes als günftig 
erachten, wenn fich die Zeitungen untereinander zanfen 
und gegenfeitig anzapfen. DBielmehr find die Nedaf- 
tionen verpflichtet, fich in Angelegenheiten, welche Die 
Verteidigung der ganzen Bevólferung betreffen, von 
Beit zu Beit zu verftändigen und nach erlangter 
Berjtändigung die Lejer zu belehren. 

Bei Diejer gegenfeitigen Werjtindigung wird es 
empfehlenswert jein, auch Die Abgeordneten der 
polnischen Fraktion bald zu Rate zu ziehen, bald zu 
ga 

Der Mangel an einer zahlveicheren Intelligenz in 
Ober jeglefien, welche Die Sührerrolle übernehmen fünnte, 

| erfordert ganz bejonders eine einheitliche B Belehrung, 

Niedergang der jelbjtändigen vom Śatolif unabhänz | 
gigen Politik, 
gründet, wi 

fondern es wird jogar eine 
gwec jein fol, unabhänig von der 

Zeitung ges | 

denn wie ließe fich denn 2 eine einheitliche jtarfe 
Berteidigung jchaffen? Dies hindert doch nicht, daß 
in Sachen der Rechte Be Bebiirfnijje ‘bet ganzen 
Bevölkerung die Redaftion frei und offen ihre 
Meinung äußerte und verjchiedene Bemerkungen 
ihrer Sorreipondenten verdffentliche. 

Zum Schluß noch eins: Wir Hatten jchon viel 
| politijcheg Gezeter in Oberjchlefien, aber diejes Gezeter 

Politif des Katolit dem Bolfe bei der Verteidigung | 
jeiner Nechte und Bebiirfnijje Führer zu fein. 

Eine folche Abficht fann zu nichts anderem führen, 
als zur Losreifung des Volfs von der 
Siigrerjchajt des Katolif, als ob das Bolf eine andere 
Belehrung in Sachen der Verteidigung feiner nationaien 
Rechte und Bebiirjnijje benötigte, wie diejenige, welche 
dem Wolfe bisher im Satolif gegeben wurde. 

Die Folge einer folchen Tätigkeit wird zweifellos 
Die fein, Dag das Wolf weiter in der Ungewifheit bez 
lafjen wird, 
eine Blatt die dem Bolfe nötige Verteidigung anders 
auffajjen will, wie ein anderes Blatt, und das Gre 
gebnis hiervon wird fein: eine Schwächung der Aftion 
in der Verteidigung des Volks und des Bolentume. 

Außerdem miijjen wir in DOberfchlefien 

jehr alten | 

woran eś fich zu halten habe, wenn das | 

hat nichts geleijtet, denn man fieht, daß DOberjchlefien 
nur joweit aufgeklärt ijt, al3 dem Katolif gelungen ijt, 

auf die Bevilferung eingwwirfen; wo Diejer Einfluß 
nicht war, Dort jehen wir bie jelbe unaufgeflärte 
esi welche beftand, bevor das Gezeter auftrat. 
Die neben dem Ratolif, der Gazeta Opolsta und den 

| Nowiny Raciborsfie begonnenen Jeitungaverlage haben 

Damit | 

rechnen, daß in Ermangelung einer den Ton angebenden | 
(oder einen günjtigen Einfluß ausübenden) polnischen 
Intelligenz die Polemik im eigenen Lager unter den 
— namentlich weniger aufgeflärten —  Wolfstreijen 
das Merkmal des Haijes, der Bosheit und Rachjucht 
annimmt. Davon fann nur Der gemeinjame Feind 
Nugen haben. 

derner werden die neuen Zeitungen — nach meiner 
Überzeugung und langjährigen Erfahrung — jdliefzlich 
doch feinen Einfluß auf die oberjchlejijche Bevdlferung 

| Orten landwirtichaftlicher Gegenden, 

| Wedung der 

im Gegenjag zum Katolif gewinnen, weil dem Statolik | 
Der größte Teil Der 
völferung treubleiben wird, 
Ein unmwiderleglicher Beweis find Die fruchtlojen Be: 
mühungen aller bisherigen, in der Nähe des Statolif 
gegründeten Berlage, Die nur von der auswärtigen, 
mit unjeren Verhaltnifjen nicht vertrauten polnijchen 
öffentlichen Meinung gerühmt werden. 

aufgeflärten oberjchlefiichen Bez | 
wie vordem und bis jest. | 

| Jondern 

nicht eine eingige Spanne oberjchlefischen Bodens zur 
nationalen Verteidigung zu erobern vermocht. Go 
wird e3 auch bleiben, wenn es dem Ratolif oder 

| anderen Gleichgefinnten nicht gelingen wird, Zeitungen 
in Diejer Witte zu Bas: dort wird das Bentrum 
weiter die polmijchen Schafe aujfliren und jcheren! 

Der verehrte Verfaffer tritt aljo in dem voran: 
itehenden Schreiben für die Gründung von Hgeitungen 
in denjenigen Gegenden cin, wo wirklich welche nötig 
find, im verjchiedenen verlajjenen und vernach(ójjigten 

er ijt aber nicht 
einverjtanden nii ihrer Gründung im Judujtriebegirt, 
wo die Aufflärungsbewegung jowiejo fchon belebt ift 
und eine ausreichende Brejje bejigt. Wir ftimmen 
mit dem Storreipondenten vollitändig überein, daß die 

Aufklärung mit Hilfe von Zänfereien 
und Polemifen gar feine pofitiven Ergebnifje zeitigen 
fann, wir teilen auch die Auffafjung, daß in Den 
verlajjenen Gegenden Die Zeitungen nötiger find als 
an der Seite des Katolil. Wir meinen jedoch, daß 
jelbjtändige Zeitungen gerade in einer jo belebten 
Gegend, wie der „Jndujtriebezirt der Sache nicht jchaden, 

ihr gut dienen fünnen, wenn jie wirklich an 
dem Grundjag fefthalten werden, „daß es fich in der 
öffentlichen Sache nicht um perfünliche Hänfereien, 
jondern um die Sache, um Den politischen Gedanten, 
um den Willen, der nationalen Sache möglichjt gut 
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zu dienen, handelt“, ein Grundjag, dem die neue 
„Gazeta Ludowa”, die in Sattowig erjcheinen jol, 
Huldigt. (Die Red.) 

Aus Nr. 6 des Kurjer Poznański (PBojen) 

vom 8. Januar 1911: 

Händler. 

51 

Her gleichzeitig von früheren Anhängern des Polak das 
nachitehende vertrauliche Zirfular zugeichiekt, welches die 
vereinigten Verläge des Statolif und des Polak an Die 
Agenten und Kolporteure gerichtet haben: 

Geehrter Herr ! 

Unjere Zeitungen arbeiten offen und ehrlich für 
die Sache des polnijch=tatholijchen Volkes. Sie werden 
aufrichtig national redigiert, verteidigen den Glauben 
gegen bie Angriffe der Feinde der Kirche und ver: 
teidigen energisch das Arbeitervolf. Sie bekämpfen 
jegliche Hafatijten, ob fie dem Zentrum oder dem 
Sozialismus angehören, fie befämpfen die Germanie: 
fierung auf jeden Schritt. Gerade im gegenwärtigen 

| 

| 

| 

| 

Wir bitten nachdrüclich und beharrlich, für unfere 
Hlätter zu agitieren und ung neue Lefer zu erwerben, 
bejonber$ durch das Ausrotten der deutichen Zeitungen. 

Mit Gruß! 

Die vereinigten Berlige des Katolif und des Polak. 

Wir meinen, daß obiges „Dofument” auch den 
größten Optimijten jchließlich die Augen öffnen wird 

| in bezug auf die moralijchen Grundlagen der „Ein: 
RZE ; RA ~., | tradht” in Schlefien. 

Aus Sdlejien erhalten wir von einigen Seiten | ) ne te Bur Information derjenigen, welche die einjchlägigen 
Verhaltnifje nicht fennen, bemerken wir, bag die Agenten 
und Stolporteure, welche die Beitungsfolportage berufs- 

| mäßig betreiben, bisher verjchiedene Zeitungen ausge- 
tragen haben; diefelben Agenten haben im wejentlichen 

| den „KRatolif” und den „PBolaf” damals ausgetragen, 

Augenblick führen fie einen fiegreichen Kampf gegen Die | 
Hentrumsleute. Doch ungeachtet Dejjen jchleudern ges 
wijjenloje Leute gegen uns Berleumbungen als wenn | IM 

; ; | Nichtung Handle. wir eine Werjóbnungśpolitif betrieben oder den 
Bentrumsleuten dienten. 
dung. 

Dieje Leute haben fogar PBojener Blätter beredet, fie 
möchten ihre Zeitungen verbreiten und uns Abonnenten 
abwendig machen. 

Das ijt Lüge und Berleum= | 
Und Dieje Lügen verbreiten über uns diejenigen, | 

welche Feinde einträchtiger Arbeit in Schlefien find. | 

alg dieje Zeitungen fich aufs jchärfite befämpften. 
Jegt drängen die vereinigten Verläge des „Satolif” 
und „PBolaf“ den Agenten den Boykott aller übrigen 
Bolfsblätter auf. 

Wir betonen „aller übrigen“, foweit fie 
natürlich im oberjchlejijchen „Jndujtriebezirt überhaupt 
in Rechnung fommen. Hätte man gegen cine oder 
zwei VolEszeitungen den Kreuzzug begonnen, jo müßte 
man dag verurteilen, — man fónnte aber zu Gunjten 
des „Satolif” und des von ihm aufgefauften „Polat” 
immer noch annehmen, daß eś fic) um bie politijche 

Aber der Boyfott betrifft Blatter 
der verjchiedenjten politischen Richtung, Blatter, die in 
verjchiedenartigen Ortichaften erjcheinen; vor allem 
aljo fort mit dem von den Damen Knapowsfa heraus 

, gegebenen, von Herm Chocijzewfi redigierten „PBojtemp“, 
| fort mit dem „Przyjaciel ludu“ des Abg. Kulersfi, fort 

An unfere Herren Agenten fenden | 
jie den Pojtęp und Przyjaciel Łubu aus Vofen, fowie | 
den Wiarus PBolsfi aus Bochum. Dieje Zeitungen | 
eignen fich für unjer Wolf nicht, da fie unfere bejon= | 
deren jchlefischen Verhaltnijje nicht beriidjichtigen, dar- 
um nur Verwirrung anrichten und die zum Abonnieren 
geneigten Leute überhaupt unlujtig machen, polnijche 
Zeitungen zu lejen. Darum bitten wir alle unfere 
Agenten, unter feiner Bedingung Agenturen für Ddiefe | 
Heitungen anzunehmen. 

Herr Siemianowsfi hat den Glos Slonsfi in eine 
dreimal wöchentlich erjcheinende Zeitung umgewandelt 
und fic) von ung getrennt. Mit einem Male gefällt 
auch ihm die Eintracht in Schlefien nicht. Schon in | 
der Neujahrsuummer Hat er einen unjchónen Srieg 
gegen uns angefangen, indem er uns unmürdige Sachen | 
vorwarj die gar nicht wahr find. Da wir Eintracht | 
brauchen, bejonders mit Nücficht auf die fünftigen 
Wahlen, bitten wir alle unjere Herren Agenten, Agenz | , > ; , ą 

turen für den Glos Slonsfi nicht anzunehmen. Ebenjo 
verhält es fic) mit der neuen Zeitung, welche Herr Dr. 
Seyda in Kattowig gründet. Dieje Zeitung joll Gazeta 
Ludowa heigen. Wir bitten unjere Agenten, Agenturen 
für Dieje Zeitung nicht anzunehmen. Niemand fann 
zwei Herren dienen. Darum muß fich jeder entjcheiden, 
vb er für Die (nationale) Sache mit uns arbeiten will 
oder mit denen, die gegen uns find. 

Sm übrigen bitten wir, die Lejer darauf aufmerf- 
jam zu machen, daß wir nur eine folche Politif be- 
treiben, wie fie das Wolf will. Darum werden wir 
auch in Kürze eine große Berjammlung hervorragender 
Männer aus dem Wolfe einberufen und mit ihnen eine 
politijche Organijation jchaffen. Nach den Weifungen 
der Volfsorganijation wollen wir in Zufunft Politik 
treiben, und auf Dieje Weife wollen wir in der Tat | 
nur der Ausdruck des DVolfswillens jeln. Für das 
Volk geben wir die Zeitung heraus, möge das Volf | 
aljo auch über die Politik entjcheiden, Die wir betreiben | 
jollen. 

mit dem „Wiarus polsfi" des Abg. Brejsfi, fort mit 
, Glos Slonsfi “des Herrn Siemianowsfi und fort mit 
dem Der nod) gar nicht geborenen „Gazeta ludowa”! 

Alles Das im Namen der „Eintracht in Schlefien” 
und der fich nähernden Neichstagswahlen. In Schlefien 
haben die „Führer der Nation” jchon mit verjchiedenen 
Dingen und auf verjchiedene Weije gehandelt. Best 
handelt man mit der Parole der „Eintracht“, und 
bieje „Eintracht“ bedeutet: alles vernichten, was Den 
Handel der „vereinigten Verlige” ftören finnte; denn 
wer Diejem Handel in den Weg tritt, jet es Bruder 
oder Vetter — Der ijt, wie man täglich verkündet, ety 
„Helfershelfer der Hafatijten und Sogialijten", ein 
„Berräter der kleinen „nationalen“ Sache” und ein 
Verräter der großen Sache des „Satolif" und des 
„bolaf”. Rein Wunder, daß immer öfter in der 
Boltsgemeinjchaft herbe und jchmerzliche Außerungen 
über gewilje Abgeordnete und Zeitungsverleger laut 
werden, dahin, daß Dieje es fertig bringen würden, 
„den eigenen Bater für anderthalb Dugend Abonnenten 
zu verfaufen“, und fein Wunder, day den Fraftions- 
mitgliedern mit rechtichaffenem Charakter die Rollegialitat 
mit den Händlern jo widerwärtig geworden ijt, dag 
fie immer mehr daran denfen, fich von der Fraktion 
und der parlamentarijchen Tätigkeit zurüczuziehen. 

Wenn eg fich um Die moralijchen Grundlagen 
der Tätigfeit des Abgeordneten Korfanty Handelt, jo 
wundert ung — nichts. Aber wir fragen, was Der 
Abg. Napieralsfti von alledem hält, was gegenwärtig 
im ,Ratolif” vorgeht. Wir haben mit dem AUbg. 
Napieralsti jo manches Mal den Degen und Die 
politijchen Anjchauungen und Handlungen gefreugt, 
aber jtet3 haben wir uns anerfennend über Die 
moralijchen Beweggründe feiner Tätigkeit geäußert. 

Der Abg. Napieralsfi weilte bis in die lebten 
Tage hinein in einer Heilanftalt. Wir möchten glauben, 
jein Verlag handle ganz ohne fein Wiffen und Wollen, 
und in diejem Falle wird der Abg. Napieralsti faum 
verfehlen, öffentlich zu verjtehen zu geben, daß er mit 



dem, was gejchefen ijt, nichts gemein habe. CEntgegen- 
gejegtenfal($ werden wir genötigt jein, anzunehmen, 
daß er fich mit biejem Vorgehen folidarifiert. 

Übrigens müfjen der Handel und der Schacher 
mit der Parole der „Eintracht“ eine gejunde Reaftion 
hervorrufen. Diefer gefunden Reaftion werden — jo 
hoffen wir — Diejenigen den Weg bahnen, Die fich 
an die journalijtijche Arbeit in Schlefien machen. Dieje | 
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joll endlich einmal auf eine nicht nur politijch, fondern | 
auch verlaglich rebliche Grundlage gejtellt werden. Am 
zweiten Weihnachtsfeiertage hat in einer BVertrauens- | 
inännerverfammlung in Stattowig der, den Die „ver= 
einigten Werlige" den Gründer der Gazeta ludowa 
nennen, hervorgehoben, daß das neue Blatt jeden 
unmoralifchen Stonfurrenzfampf mit anderen Volfs- 
zeitungen meiden werde, denn ein jolcher Kampf fet 
jich achtender Bürger unwürdig und Hinfichtlic) des | 
Wohles der nationalen Sache gewijjenloś. Und bie 
verjammelten Arbeiter, die Diejen Gedanfen auf- 
genommen hatten, führten ihn im Einzelnen aus und 
bezeichneten ihn al8 Die Hauptbedingung des Erfolges 
des neuen Blattes; denn — jo jagten fie — das 
Bolf jet im Höchiten Grade verärgert und umwillig 
über Die verlaglichen und perjönlichen Kämpfe. Und 
als man den Berjammeften den Entwurf zum Aufruf 
der Gazeta ludowa vorlas, da gaben die Arbeiter 
ihrer bejonderen Freude über den Pafjus Ausdruc, 
welcher anfündigt, daß die Gazeta ludowa unbedingt 
Mittel meiden werde, welche Yrgerni verbreiteten und 
die moralijche Gejundheit des 
ruinierten. 

Das ijt der rechte, ein Shöpferifcher Weg. 
Shn muß man dejtomehr innehalten, jemehr die „ver= 
einigten Berlige" das Volf in das trübe Waffer des 
Hafjes und perjónlich=verlaglicher Bwiftigfeiten treiben 
werden im Sinne des Grundjages: „Alles des Gez 
Ichäfts halber“. 

Aus Nr. 4 des Głos Śląski (Gletwi$) 

vom 10. Januar 1911: 

Bon der moralijhen Gejundheit unjerer 
Prejje. 

öffentlichen Lebens | 

on einem Teil der polnischen Prejje des preußischen | 
Teilgebiets treten ungejunde Erjcheinungen zu Tage. 
Dies ijt eine jehr ernjte Gefahr für die öffentliche Sache 
und die Volfsgejundheit. Dieje Gefahr ijt um fo größer, 
al3 fich diefe ungejunden Erfcheinungen in einer Prejje 
zeigen, Die für Die breiten Volfsmajjen beftimmt ift. 

Die Prejje foll die Lehrerin des Volkes jein und 
hat die Aufgabe, eine der ftärfjten Stügen der fittlichen | 
sträfte in der Volfsgefamtheit zu fein. Der Prejje liegt | 
die Pflicht ob, das Gefühl der bürgerlichen Würde zu | 
heben, aus dem das folleftive Gefühl der nationalen 
Würde entjpringt, Denn es unterliegt feinem Sweifel, | 
daß diejenige Nation und Wolfsgejamtheit, in welcher 
das Gefühl Der eigenen und bürgerlichen Würde am | 
bóchjten jteht, ihre Rechte und Interefien am erfolg: | 
reichjten zu verteidigen verjteht und ihre Verteidigung 
am eijrigjten durchführt. 

Ein Teil der polmijchen Prefje im preufijchen | 
Es hat fich Teilgebiet jündigt in Diejer Beziehung. 

in fie ein Ton eingejchlichen, der weder der Aufgabe 
noch der Würde der Prefje entjpricht. Wie foll da 

fie eine Cache anffliren, manchmal irrige Begriffe 

Agenten, die den Glos Slonsfi vertreiben, drohen und 
jie jchwóren lajjen, fie würden den Glos nicht ver- 
treiben, daß fie Leute mit einer unabhängigen politischen 
Anficht „Verräter der Nation“, „jozialdemofratijche 
Handlanger”, „Hintermänner der preugijchen Negierung“ 
jchmähen, — ijt ein Mittel, welches weder der Würde 
und Aufgabe der PBrejje entjpricht, noch das Gefühl 
der bürgerlichen Würde im Wolfe heben und zur 
nationalen Verteidigung anfeuern fann. 

€$ wurde jchon wiederholt darauf bingewiejen, 
Dag eS bei uns im preußijchen Teilgebiet an Publiziiten 

| fehlt, und wenn welche da find, fo ijt igre Zahl Klein. 
Dagegen find in Menge Gejchäftsredafteure 
vorhanden, die die nationale Sache zu ihren gejchäft- 
lichen Zwecen ausbeuten und fich dann als Die 
tüchtigiten „Verteidiger der Nation“ hinftellen. 

Dagegen muß die unabhängige, ihres Zweckes 
und ihrer Aufgabe fich bewupte Prejje entjchieden auf- 
treten, und e$ muß gegen Dieje ungejunden und 
demoralifierenden Erjcheinungen einfach ein allgemeiner 
Landiturm organifiert werden. Wir jagen mit Recht: 
Wie die Kinder, jo Die fünftige Nation, die fünftige _ 
Bolfsgefamtheit. Mit nicht minderem Recht fann man 
jagen: Wie die Prejje die Volfsgefamtheit erziehen 
wird, wie jie fie belehren wird, jo kann Dieje auch 
werden. Wir haben in der Gejchichte Beweije dafür, 
daß in vielen Ländern mit der öffentlichen Prefje eine 
Epoche der Wiedergeburt des nationalen Geijtes ein- 
geleitet wurde. 

Am traurigiten ift eś, baj fich der brutale Ton 
vor allen in diejenigen Zeitungen einschleicht, deren Ver- 
leger und Redafteure Abgeordnete find, alfo Männer, 
denen die Volfsgefamtheit die höchite Würde anvertraut 
bat. Mit Recht weijt auf diefe Erfcheinung der Kurjer 
Poznansfi hin, mit Recht brandmarft dies — in einem 
beachtenswerten Artifel — die Gazeta Ojtrowsfa. Mit 
Necht jagt der Kurjer Poznansti, daß in Diejer An- 
gelegenheit unbedingt etwas gejchehen müfje, denn jo 
fónne e$ nicht weiter gehen. 

Aus Nr. 3 des Katolik (Beuthen O.-S.) 

7. Januar 1911: vom ( 

Pfarrer Raffel und Czenjtochau. 

Sn der legten Nummer fehrieben wir von dem 
nenejten Auftreten des Pfarrers Nafjet aus Tarnowit 
gegen die zur Muttergottes nach dem Sllarenberge ge- 
richteten Pilgerfahrten. Heut fet noch eine Umvahrheit 
und Untenntnis des Pfarrers Nafjet hervorgehoben. 
So jdhreibt er in feinem Artikel unter anderem auch 
folgendes: ; 

„Mit Nachdrud muß tas Wolf darauf hinge- 
wiejen werden, daß es für Oberjchlefien im Auslande 
feine nationalen nterejjen gibt, denn Die nationalen 
Pflichten erfüllen, heißt in Die Zußtapfen der Wor- 
fahren treten. Für unjere Vater aber waren der 
St. Annaberg, Deutjch-Piefar ujw. das Ziel frommer 
Pilgergiige.” 

Durch dieje jeine Behauptung will Pfarrer Rajjet 
der Welt einreden, daß |ozujagen früher aus Ober: 
jehlefien niemals nach Gzenjtochau gepilgert worden fei 
und darum auch die heutige Generation dies nicht tun 
dürfe. Das heutige Volk joll nach Meinung des 

De Si „da | Pfarrers Nafjet in die Zußtapfen der Vorfahren treten 
eine jolche PBrejje Lehrerin des Bolfes fein? Wie foll | 

| pilgern, aber nirgends nach dem Ausland. 
berichtigen, wenn fie jelbjt fehlt und die Begriffe verwirrt? | 

Ein jolches Mittel 3. B., zu dem die Statolif-Blätter | 
greifen, Daf fie einen fürmlichen Boykott gegen Den 
Glos Slonsfi organifiert haben, daß fie denjenigen 

und nur nach dem St. Annaberg, nach Piefar ujw. 
Dieje Bez 

hauptung des Pfarrers Nafjek ijt eine grobe Unwahrheit 
und zeugt zugleich von feiner großen Unkenntnis, und 
Doch müßte er als ein hier in Oberjchlefien tätiger 
Geijtlicher etwas von dem hiefigen religiójen Leben 
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Schlefien nach dem Auslande unterjagt. Aber Die 
Bilgerfafrten zur ituteeegoee nach Gzenjtochau waren 
in Den See unjerer X Vorjahren jo fejtgewurzelt, 
daß die Leute trog der jtrengen Verbote und troß der | 
ihnen drohenden ichweren ap dennoch nach Ćzen= | 
ftochau gingen. So Denungiert 3. B. der Bolizei-Bürger- | 
meijter von Gleiwik, ein gewijjer Schwürf, am 9. Juli | 
1770 33 Berjonen aus Glenviß, die am 29. Sunt 
desfelben Jahres trog der bejtehenden ftrengen Merz | 
bote eine Wallfahrt nach Gzenjtochau veranftaltet Hatten. | 

Aus Dem Borftefenden erfieht man, in heran | 

| 

und Pilgerverkehr in den früheren Zeiten wijjen! — 
Wenn fidh Pfarrer Nafjet mehr in die Bücher und 
weniger in die Hafatiften vertieft hätte, wäre feine 
Unfenntnis nicht ans Tageslicht gefonımen. Er wollte 

i jich aber lieber in Die Hakatijten vertiefen und grundlos | 
| * das behaupten, was in feinen Germanijierungótram | 

Eier, ohne fic) zu fragen, ob dies wahr tt, 
oder nicht. 

&3 ijt eine geichichtliche Wahrheit, daß unjere 
oberjchlefischen © sorfahren. und Water jeit undenflichen 
Zeiten, als 3. B. der St. Annaberg noch fein Wall: 
jahrtgort war, jcharenweije zur Muttergottes nach | Kreis von © Serfolgern der religiöjen Freiheit Pfarrer 
Gzenjtochau pilgerten, und bisweilen jogar mit großem | Najjef mit feiner nenejten Forderung geraten it!! 
Gepringe und großer Feierlichfeit! Aus verjchiedenen Man fieht auch, daß er unbewugt gegen jeine eigenen | 

| Parochien waren Wallfahrten nach Gzenftochau jogar | Forderungen aufgetreten ijt, wenn er jehreibt, unjer 
| Durch "nić jejtgejegt. Bon Gzenftochau aus wurden | Bolf folle in die ,Fuptapjen der Vorfahren treten“. | 

| cine Menge ‚TeRBtBler und anderer Bücher unter unferem | Gewiß, unjer Bolf wird in Die Sußtapfen jeiner Wor- | 
i polnijchen Volke in Schlefien verbreitet, als e8 hier | fahren treten, und Dieje Jußtapfen werden es von | 
i noch feine polnischen Druckereien gab. Im früheren | allen Seiten zur Gzenftochauer Muttergottes und nach | 

| Seiten, al3 unter den Deutjchen der Hafatismus noch | anderen auślindijchen Wallfahrtsorten Führen gegen | 
i nicht jo verbreitet war wie heut, pilgerten jogar Deutsche | den Willen der Hafatijten und der Germanijatoren. 

nach GĆzenjtochau; ebenjo trafen Dort Pilgerzüge aus Und niemand wird unjer pola, fatholijches Bolt 
Mähren und anderen Gegenden cin. — Das ijt ges | von a Suptapfen unjerer Vorfahren, von Den 
ichichtliche Wahrheit und eine gegenteilige Behauptung | durch Wunder und nationale Erinnerungen berühmten 
ijt eine unbearündete Fäljchung. | heiligen Stätten (osreigen! Das mögen fich alle 

Als Beijpiel dafür, wie in früheren Zeiten aus | Feinde des Volks merken! 
Dberjchlefien feierlich nach Gzenitochau gepilgert wurde, | | 

| führen wir hier nur Die berühmten Wallfahrten aus | 
der Stadt Gleiwig an, die jeit undentlichen Zeiten auf 
Roften der ganzen Stadt ftattfanden. Eine Rechnung | 

| der Stadt Gleiwi aus früheren Jahrhunderten gibt 
uns annähernd ein Bild einer folchen Wallfahrt; ihre 
Kofjten waren folgende: | 

Unterhalt und Quartiere der Geiftlichfeit 25 Gul- 

Aus Nr. 3 des Katolik (Beuthen O.-S.) 

vom 7. „Januar 1911. | 

Die (dlejijhen Zentrumsleute 

Beitungen fehr ent< haben fich über unjere polnijchen 
den; für den Neftor 1 Gulden 30 Grojchen; für den | rüftet. Manche ihrer Zeitungen überjchütten uns und 

j Borfänger 1 Gulden 12 Grojchen; für den Gehilfen | unfere Korrejpondenten mit den gröbften Vorwürfen. 
1 Gulden; für den Balgentreter 1 Gulden; für den | So find 3. B. der Breslauer Schlej. VBolfsztg. 
Organijten 1 Gulden; Meittagejjen für Stirchen= und | Zufchriften im unjeren Blättern, in denen aus vers 
Schuldiener 48 Grojchen; für die Bauern, die die große | 
Fahne trugen, 27 Grojchen; für die Bauern, die die 
mittlere Fahne trugen, 18 Grojchen; für Die Bauern, diejes Blatt behauptet, daß dieje Sorrejpondenten feine 
die fleinere Fahnen trugen, 18 Grojchen; für eine | guten Satholifen jeien. 
Predigt in Gzenftochau 1 Gulden; für die Bruderichaft | Wir können Diejem Blatte ruhig antworten, dak | 
36 Grojchen; fürs Glocdenläuten 8 Grojchen; für das | auch wir folche Zufchriften lieber nicht veröffentlichen 
polnische Militär in Czenftochau 36 Grojchen; für den | möchten, d. $. wir wollten lieber, daß in allen pole 

jchiebenen Parochien die polnischen Slatholifen polnischen 
Gejang während des Segens verlangen, jehr im Wege; 

} Torjchreiber 7 Grojchen; für Bewadhung der Fahnen | nifchen Gegenden cin Kirdhengejang eingeführt werde, 
und Mufifinftrumente 6 Grojchen; für den Trommler | den das Wolf verjteht, das it der polnijche Gejang. 
18 Grojchen; für jeden Knecht bei den 6 Wagen, welche 
die Geijtlichfeit, die Slirchenparamente uf. bejórderten, 
täglich je 2 Grojchen, zujammen 2 Gulden; fiir das 
Heu der Pferde 3 Gulden; für das Quartier der Geijt= 

Das Wolf fol Gott nicht jo jehr mit dem Mund als 
mit Dem Herzen loben, und wir verjtehen nicht, wie | 
Das polnische Bolt Gott mit dem Herzen im [ateinijchen 
Xiede, von dem eS fein Wort verjteht, loben jofl. Die 

lichfett 1 Gulden 3 Grojchen; für den Rajfierer, der 
fich um alles fiimmerte, 1 Gulden. 

Aus diefer Nechnung, welche die Stadt Glelwig 
bezahlte, erjieht man, wie umfangreich und feierlich 
Dieje Glelwiger Wallfahrt war. 

om Sabre 
Sriedrich II, der große Sfeptifer, Schlefien in Bejig, 
und damals traten für Die Katholiken, unjere Bor= 
fahren, traurige Zeiten ein. 
Wallfahrten bereitete man, 
Ausland begaben, große Schwierigtciten. 
wiger Wagijtrat jchrieb damals 
preußischen Behörden, daß Wallfahrten aus Gleiwig 
nach Gzenjtochau feit „undentlichen“ Seiten ftattfänden, 
und auf Grund diejer Borjtellungen genehmigten end- 
lich die preugijchen Brovinzialbehörden im Jahre 1744 
die weitere Abhaltung von Wal Hahrten aus Gleiwig 
nach Gzenftochau, aber unter der Bedingung, daß die 
Stadt jährlih nur 15 jtatt 25 Gulden zahlen jolle. 

Bald darauf aber (in den Jahren 1754, 1757 

Der Gleiz 

und 

1740 nahm der preugij jche Konig | 
| Wiinfehe des Boles, 
| würden, 

Den PBrozeffionen und | 
bejonders wenn fie fich ing | 

wiederholt an Die | 

lateinijchen Lieder find vielleicht in den romanijchen 
Ländern angebracht, wo die Sprache des Volfes von 
der lateinischen Sprache abgeleitet ijt und ihr näher 
fommt, jobag das einfache Volk die feit Jahrhunderten 
gebrauchten Lieder wenigitens einigermaßen verfteht. — 
Bei uns’ liegen indeß die Dinge ganz anders, und Die 

daß polnische Lieder gejungen 
find unjeres Grachtens ganz gerechtfertigt. 

übrigens zögen wir es vor, bab unjere Leute ifre 
berechtigten Wiinfehe in Sachen des Kirchengejanges 
jtet3 zuerjt und unmittelbar an ihre Herren Pfarrer, 
und erjt im duperften Falle, wenn dies nichts Hilft, 
an die Zeitungen richten wollten. Die Zeitungen jollen 

| das Spiegelbild der Beitrebungen und des Willens Der 
Bevölkerung fein, in deren Mitte fie erjcheinen, und 
darum fónnen die Zeitungen auch folche Wünjche nicht 
übergehen, die fich in der Allgemeinheit auf firchl ichem 
Gebiete fundgeben, joweit Dieje Wünjche nach Form 
und Inhalt berechtigt find. — 2 in Sachen des 

| Rirchengejanges für die Schlej. Volksztg. und Diejenigen, 
1758) wurden dreimal alle Wallfahrten aus | die die betreffenden Zujchriften fchreiben. 



Demielben Zentrumsblatt gefällt auch eine Bue 
jdhrijt aus Laurahütte nicht. — Dort veranjtaltete der 
Sirchenvorftand an mehreren Sonntagen  Deutjche 
Theatervorjtellungen, deren Einnahmen dem Fonds 
zum Bau einer neuen Kirche überwiejen wurden. Die 
polnischen Barochianen forderten, daß auch polmijche 
Borjtellungen gegeben würden, und gwar mit vollem 
Recht, denn die Parochie ift zu 90 Prozent polnijch, 
aber der Vorjtand hat Dieje berechtigte Forderung ab: 
gelehnt. Deshalb jchrieb unjer Korrejpondent, dies fei 
„nicht katholisch“. — Und dafür ärgert fich die Schlej. 
Bolteztg. über den Rorrejpondenten und über ung, ins 
bejondere aber darüber, Daf; der torrejpondent ungwei- 
deutig vor Geldunterjtüßungen gu Zwecken Diejer Deutz 
jchen Borjtellungen gewarnt hatte. 

In diefer Angelegenheit jtehen wir ganz auf der 
Seite deg Korreipondenten, aber wir treten den Aus“ 
führungen der Schlej. Boltsztg. entgegen. — Wir haben 
ichon überall genug Germanijation, und wir bedürfen 
ihrer gar nicht mehr jeitens der Kirchenvorjtände, 

Was unjer Korrejpondent für die Schlej. Boltsztg. 
unflar ausgedrüct hat, das driicfen wir Hier flarer 
wie folgt aus: 

Bolnisches Bolt! Wenn ein Kirchenvorjtand oder 
irgend jemand mit Hilfe deutjcher Vorjtellungen, Ver: 
gniigungen und ähnlicher Weranjtaltungen dir Geld gu 
entlocen fucht, jo bejuche jolche Veranjtaltungen nicht 
und gib auch nicht einen verjchimmelten Pfennig, jelbit 
wenn e8 fi) um jo gute Dinge handelte, wie Der 
Bau einer neuen Kirche ijt. — Polnijehes Volk, unters 
jtüße die Germanijation nicht, jelbjt wenn fie fich in 
wer weiß welcher Form und zu wer weiß welchen 
Bwecen fundgeben würde. 

Wir glauben, dies flarer gejagt zu haben, als 
unjer Korrefpondent aus Laurabiitte, und wir jprechen 
dies als Grundfaß aus, den wir auch früher jchon ge- 
predigt haben und den wir ftets predigen werden. 
Ob dies den Zentrumslenten gefäll oder nicht, ijt uns 
volljtändig gleichgültig. 

Auch der Königshütter Kurier Hat fic) über un= 
jere Blätter jehr ärgerlich ausgelafjen. Was für Unfinn 
der Kurier zujammengejchrieben hat, ijt jchwer zu ver= 
jtepen, und vielleicht wird Dies der Sturier jelbjt nicht 
verftehen. Vorläufig erwidern wir dem Kurier nur 
foviel : 

Nein, ihr Herren vom Zentrum! Wenn ihr une 
jere polnische Boltsgejamtheit im jtillen germanijieren 
und der Welt Sand in die Augen treuen wollt, jo 
werdet ihr euren Zweck nicht erreichen. Uns werdet 
ihr nicht Sand in die Augen treuen, wir werden jters 
wachen. Wir find für einen Kampf mit dem jchlefiichen 
Zentrum nicht entflammt, wir jind auch feine Pro- 

x 
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jegr”, dag 8 jie auśzurotten wünjcht. Bon der anderen 
Seite fürchtet das 140 Millionen groge Rußland mit 
einer 10 Millionen ftarfen Armee jo jehr die paar 
Millionen Polen ohne Armee, dag es die Bahl Der 
polnischen Abgeordneten verkleinerte, ein Stüd Land 

von Mujjijch-Bolen abtrennen will, Schulen ichlieht 

und Fibeln verjolat! . . . . 
Und dies qejchieht unter Berhaltnijjen, wo Die 

Polen in allen Tönen himmeljchreiend bis vor furzem 
noch Rußland zugerufen haben: 

Aber verehrter Herr! . . . . wir wollen doch mit 
Ihnen nicht fämpfen, wir denfen nicht daran, ‚Shen 
Schaden zuzufügen — im Gegenteil: Wir wollen „Jdre 
treuejten Freunde fein, wir wollen Sie verteidigen, 
Gie ftirfen und fiir Ihr Wohl arbeiten. Ihre Macht iit 
unjere Macht, und unjere Macht iit die „Jfrige; aljo 
gejtatten Sie, — bei Gott — uns, jich bei Yonen zu 
entwiceln, denn unjere Entwidelung liegt nicht mur in 
unjerem, jondern auch in Jfrem „Jnterejje. 

Nein! ... antwortet Rußland. — br jeid vie 
Feinde der Slawen, befannte Jntriganten und ohne 
unjere teueriten preußischen Freunde, würdet „Jór das - 
tugendhaite und gutmiitige Rußland ms Berderben 
jtürzen, welches, wenn eS gefiindigt hat, je doc) mir — 
Durch das libermaf; feines guten Herzens. ... 

So jpricht Rupland. Und indes verjicherte mir 
cin Herr, dejjen Namen ich nicht nennen will, daß, wenn 
Rufland einen wirklich gefährlichen Feind hat, e3 ihn in 
Deutjchland, tejonbers in Preußen zu juchen bat. 
Diejer Feind ijt um jo jchvecflicher, weil er für den 
Untergang Ruplands ohne Hak ja jogar ohne Zorn — 
mur einfach —- al Schicfjal tätig jein wird. Und warum? 
In Deutjchland wohnen 112 Menjchen auf einem 
Quadratkilometer; jie vermehren jich indes jo jehnell, 
daß in etwa einem Jahrhundert ihrer 200 oder auch 
vielleicht 300 auf einen Quadratkilometer fommen werden. 
Und irgendwo müjjen die Menichen Abjlug finden, 
entweder nach den Kolonien, Die Deutjchland nicht 
bejigt, oder nach der nächiten Nachbarichait. 

63 muß anerkannt werden, daß die Borjehung 
| für bie Deutichen in diejer Beziehung jehr gnädig war: 

pheten, aber wenn Dieje Zentrumóleute unjere Bolfs= | 
gejamtheit germanifieren, Dies in irgend einer Form 
tun werden, dann wird eS ficher einen Krieg mit ihnen w i Be « 

geben. — Soviel fiir heute! 

Aus dem Innern und dem Weften 
Deutjchlands. 

Aus Nr. 1 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 1. Januar 1911: 

Nenjahrsbetrachtungen. 

Beim Eintritt inż neue Jahr fünnen wit uns von 

vornherein jagen, daß feine Urjache zur Freude und 
Beglüctwünjchung vorhanden it. 

Wir find Zeugen eines in der Welt einzig dajtehenden 

Schaujpiels. Das 60 Millionen große Deutichland 
mit einer 5 Millionen ftarfen Armee „fürchtet“ Die 

4 Millionen in jenen Grenzen wohnenden Polen „jo 

jie gab ihnen zum Nachbar das riejige und reiche rujjijche 
Territorium, wo auf einen Quadvrattilometer (wenn 
man alle Beiigungen zujammenninunt) 6 Menichen — 
im europdijchen Rußland 23 Menjchen wohnen. 

Was bedeutet dies? Das bedeutet, daß, wenn 
in Hinjieht auf die Dichtigfeit oder den Zujammenhang 
man Deutichland mit Stahl vergleichen fann, jo er- 
innert das europdijche Rubland an Zuder — und das 
an einen jehr jchmachaften Zuder! 

Awijchen dem „zucerfügen” Rupland und dem 
jtählernen Deutichland befindet jich als Bretterzaun 
oder als Bieqelmauer — Bolen, in welchem 85 
Bewohner auf einen Quadratkilometer fommen. Die 
Polen vermehren jich ebenjo jcehnell wie die Deutichen, 
und ihre Bevölferungsdichtigfeit würde jehr schnell 
die der Deutjchen erreichen, igre Arbeit und Aufklärung 
fónnte Rußland vor dem wirtichaftlichen Einbruch der 
Deutjchen jchiigen, wenn... Wenn Rußland nicht mit 
eigener Hand und „parallel“ mit Der preugijchen Re- 
gierung bejtrebt wäre, die Polen zu jchwächen, fie arm 
und dumm zu machen — was ihm, das muj anerkannt 
werden, vorzüglich gelingt. 

Nehmen wir einmal ein phantaftiiches Betjpief an. 
Angenommen, die Deutjchen ftrómen infolge irgend 
einer Kataftrophe mit einer der Dichtiafeit ihrer Be- 

| völferung entjprechenden Macht nah Rußland hinein. 
‘ch wiederhole e3: eś ijt nur eine weniger politijche 
als jtatijtijche Phantajie. Was würde dann mit den 
polnijchen, was mit den rwijijchen Ländern gejchehen ? 
Weil von den Deutjchen 112, von den Polen 85 auf 
1 Quadratfilometer fommen, jo fünnten unter den 



Bolen fich nur 27 Deutjche anjiedeln, 
Erachtens) fein zu großes Unglüd ware (?? 
Doch weil von den Rujjen nur 23 auf 1 Duadratfilo- 
meter fommen, jo würden unter ihnen noch 89 Deutjche 
Blak finden, aljo pier mal jo biel Deutiche als Rujjen. 
Yo wer wilde bei 
bejjer abjch neiden, Die Polen oder Die Rujjen? 

jet hab’ ich Dich, Bógelchen! — wird irgend ein 
preupijcher Agent aus $rujen. Du intrigierjt gegen 
die er du móchtejt wohl das rujjtjche Mißtrauen 
gagen die 
von Preußen losreißen.... 
Mit Berlaub. PBerjönlich hafje ich weder die Deut- 
jchen, noch habe ich vor ihnen Angit. Heute unterliegt 
diejer Staat einem Wahnjinnsanfall; doch hoffen wir, 
dag die Stranfheit jchnell vergehen und 
wiederum Das werden wird, was e3 eigentlich jein jolite. 

was (meines | 
D. Red.). | 

Menjchheit vor allen 

Sch glaube d 
zeugt. 

daran, ja ich bin davon jogar jejt itber- 
Um zu exiftieren und jich zu enwideln, muß Die 

Dingen gejunb jein. Ungerechtia- 
| feit und ftaatliche Niedertrachtiqfeit jind Stranffeiten 

der germanijchen Überflutung | 
. Entweder 

Ericheinungen der Nieder- 

der Menjchheit — aljo eins von beiden... 
miijjen die jehlimmiten 

| trächtigfeit verjchwinden, oder bem Menjchengejchlecht 

Deutjchland | 

63 liegt mir an der Abtrennung Pojens ebenfalls | 
jehr wenig — Hauptjache die Bolen fühlen jich dort 
wohl. Leben doch auch die Deutjchen in 3 Staaten: 
im Deutjchen Reiche, in Ofterreich und der Schtwei; 

uch zweijle jehr daran, ob ein jchmweizerifcher { Deuticher 
unter die A preufijche Regierung zu gelangen 
winjchte? Warum aljo jollten die preußiichen Polen 
Rußland anjcymachten, wenn jie jich in Prengen wohl | 
fühlen würden? 

Sch wiederhole aljo: Sch jehe feinen Grund zur 
Detreibung der „polnijchen Intrigue” gegen die Deut- 
jchen, aber ich jehe hundert Gründe darin, daß die Polen | 
jich mit Händen und Füßen an hubland anflammern 
jollten, jo weit jie dort Bedingungen zur zioilijatorijchen | 
Entwidelung vorfinden. Den Einfall der Deutjchen 
nach Rubland würde ich vor allen Dingen für ein Un- 
gliicć für uns halten. Doch nehme ich nichtadejto- 
weniger an, daß ein jolcher Einfall möglich it und dak 
Rupland mit der ganzen flawijchen Herzlichfeit daran 
arbeitet, den Deutjchen ihre Aufgabe, ihm den nie 
wieder gut zu machenden Stoß zu verjegen, zu erleichtern. 

Wir jmb aljo verloren — jeufzt der Lejer. — 
Sauter „Eine sieci ek _ Auśrottungen, Einfälle 

Sch bitte on Ber zeihung. Sch jage nur, Daß es 

| jchlagende und arelle Beweije. 
Deutjchen wecfen und auf diejem Wege Pofen | 

droht Berwilderung. 
Daj das zioilijierte Europa frank ijt, davon zeugen 

Jm Jahre 1866 betrugen 
die jtaatlichen Schulden 66 Milliarden Franks, im Jahre 
1906 erreichten jie die Höhe von 148 Milliarden, aljo 
über zwei Mal jo biel. Gm Jahre 1866 gab man für 
militäriiche Zwede 3 Milliarden aus und gegenmwärtiq 
betragen dieje Ausgaben drei Mal jo viel. Und warum? 
Leben wir in der Epoche der Niejenbären und Sagen, 
bor denen man jich verteidigen muß? en an den 
Grenzen Europas millionenjtarfe Horden der Tataren 
oder Hunnen, die abgejchlagen werden müjjen? Mit 
nichten. Die giotlijierten ı und chrtjtlichen Staaten haben 
vor einander, vor allen Dingen vor — Preußen Angit, 
das durch jeine fortwährenden Nitjtungen Europa 
beunruhigt, und das mit Hilfe, und jet es auch der 
antipolnijchen Gejege, anderen Völkern zeigt, was fie 
im alle des jchlieklichen Sieges Breugens erwartet! 

Das Entziehen von mehreren Millionen der jtórtjten 
Menjchen der Arbeit, übergroge Steuern, gejchwächte 
Arbeitjamfeit und gejchwachtes Unternehmertum, all- 
gemeine Unzufriedenheit, Das Wniwachjen von Ber 
brechen, Anarchie in den Anjchauungen, allgemeines 
Miktrauen und immer jchwerere Dajeinsbedingungen, 
das jind Die Folgen des bewajjneten Friedens, den Die 
Welt den Siegen und dem preußiichen Syjtem zu 
verdanfen fat. 

Bieffeicht ijt aber jenes preupijche Spitem, find 
jene Barolen „Macht geht vor Recht” und „Der nationale 
Egoismus" gejunde Erjcheinungen eines gefunden Ge- 

| meinwejenś ? 

Ichlimmm ift, ich jtelle Tatjachen fejt, doch ich behaupte eś | 
feinesfalls, daß — feine Änderungen gum Bejjeren, 
und das jehr tief gehende Änderungen ftattjinden werden. 

Vor allen Dingen, jo weit es um Rupland geht, 
jo jagte ich e3 jchon — ich wiederhole es — dußende 
von Malen, dak diejer Staat jehr bald zur Überzeugung 
der Nublofigfeit jeiner veaftionären Bolitif gelangen 
wird. Die Reaktion wird weder die Arbeit intenjiver 
gejtalten, noch die Aufklärung entzünden, jie wird weder 
die Fruchtbarkeit des Landes heben, noch die Trunk 
Jucht und die Kranfheit begrenzen, jie wird jogar — wie 

Nein. Preußen ijt nicht nur nicht gejund, jondern 
eS ijt — jchwer franf. Beweis: Bruch mit den Tra- 
Ditionen der größten Philejophen und Dichter des 
deutichen BVolfes, Empörung der ehrlichen Deutjchen, 
eritaunliche Ericheinungen der Unmoralität in Den 
Höchiten Sphären, eine von politiichen und adminijtra- 
tiven Cinfliijjen abhängige Nechtiprechung, Niedergang 
des Lehrerjtandes, wenn auch nur in den ójtlichen 
Provinzen Preußens, ein Ichändliches Anmwachjen der 
Spionage, Staufamfeiten im Heere, im der Schule, 
in den Stolonien, und endlich — das öffentliche Wer- 
leugnen der chrijtlichen Cthif. Der Defalog jpricht: 
„Du jollft nicht begehren deines Nächiten Haus und 

| Herr von Biilow jagte, daß man den Polen die Häufer 

wir e8 jehen, nicht einmal mit dem jo fleinen jozialen | 
Unmetter, wie e3 das — Banditentum ijt, fertig. 

Jm Rejultat werden eś alle von den Großen bis 
gu den Stleinen einjehen, daj Rupland entweder fret 
und gerecht jein muß — oder — eS wird zu erijtieren 
aufhören, 

Mit der Deutjchen Politi it es etwas anders. 
Dort gibt es weder Hungersnite, noch chronische Trunf- 
jucht, weder Faulheit, noch Dummheit. Dort gibt es 
eine gute ófonomijche Wirtjchajt, doch jehlt es an Ge- 
techtigfeit, an Gleichgewicht zwijchen dem nationalen 
Egoismus und den Anforderungen der Zivilifation. 
Daher miijjen auch in Deutjchland Änderungen ein- 
treten, die hervorgerufen werden durch den natürlichen 
Lauf der Dinge, durch die Kraft der Vorfälle. Aber — 
was ijt denn das: ein natürlicher 

Glaubjt du daran, Lejer, dak die Menjchheit noch 

wegnehmen müjje!” 
Kann ein ähnlicher 

Deutjchland, lange andauern? 
Stand der Dinge — jegar in 

Können die Vorichriften 
| eines Nero Hand in Hand mit dem Evangelium gehen? 

| dieje fiinjtliche Che muß jedenfalls bald 
| gehen. Die 

| Bujammentebens finden und aus 

Lauf der Dinge? | 

mehrere Taujend Jahre exijtieren und fich entwiceln 
Weider... 

Entweder jiegt Nero oder Chrijtus, 
auseinander- 

Sonne der Gerechtigfeit, die Sonne einer 
jreiheitlichen Cntwicelung eriftiert und jie wid eri- 
jtieren, wenn auch Wolfen jie bededen. 

Die Völfer Europas werden zu einer Verjtandigung 
gelangen, jie werden die Bedingungen eines friedlichen 

ihren ige 
mwenigitens die ärgiten Keime der Fäulnis: Die ftaat- 

liche Niederträchtigfeit, ausjchetden. 
So jahen meine Träume am Neujahrstage aus: 

es muß auf der Welt bejjer werden! 

Boleślauż Prus. 

Entweder — oder. 



Aus Nr. 296 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 30. Dezember 1910: 

Einige Worte der Wahrheit 
über den politifchen Grzprabler aus Graudenz. 

Wir lieben nicht den Federfrieg, fofern er nicht 
wegen wichtiger politijcher und jozialer Grundjige ge- 
führt wird. Cinen jolchen Federfrieg vermeiden wir, 
denn das Führen einer perjönlichen Polemik ift nicht 
die Aufgabe einer Zeitung, die ihre Programm ernit 
nimmt. 

Da aber Der frühere Volfsjchullehrer Viktor 
fulersfi, dejjen Water Deutjcher ift und der felbft 
mit unfern nationalen Heiligtümern haufiert wie irgend 
ein Wertheim oder Tieg in Berlin, fic) erlaubt, einen 
unwiirdigen Konfurrenzfampf gegen Zeitungen zu führen, 
die fich jeit vielen Jahren um die Emigration redlich 
verdient gemacht haben, wie 3. B. den Wiarus Polsfi | 
in Bochum und den Dziennif Berlinsfi in Berlin, da | 
er ferner mit efelhafter Title den Wiarus als Wert: 
zeug der Hentrumsleute hinjtellt und von dem Dziennić 
Berlinsfi jagt, daß er feine Exiftenz auf die radifalen 
Elemente jtüßt, Die von der roten Farbe der Bebel’jchen 
Standarte etwas bejtraft werden, was eine jchmwere 
Beleidigung aller national aufgeflärten Polen von 
Berlin und Umgegend ijt, jo fehen wir uns ge: 
zwungen, aus unjerer Jiejerbe hervorzutreten und 
Diejen Herrn, der fich erlaubt, 
Dytennit Berlinsfi und feine Lefer zu beleidigen, im 
richtigen Lichte darzuitellen. 

Das wahre Bild diejes politijchen Clowns und | 
Auf] chneiders bat bereits vor fieben Jahren der Propjt | 
Kujot in feiner befannten Brojchüre dargejtellt. Wir | 
haben damals aus den interejjanten Details der 
Brojchiire feinen Nuten gezogen, denn wir waren der 
Meinung, daj Herr Kulersfi, der ein Abgeordneten- 
mandat befleidete, 
Bruches der nationalen Solidarität mit Hilfe bez 
joldeter Agenten feiner auf die niedrigjten menschlichen | 
Snjtinfte berechneten Zeitung —, in fich gehen und auf | 
dem verantwortungsvollen Terrain jeine Hankjucht 
unterdrücken würde, Die ihre Quelle in der nicht gu 
Hemmenden Manie der politijchen Wrahlerei und 
Narrheit hat. 

Da inbejjen feine Manie nicht nur nicht zuritde 
gegangen ift, jondern fogar Fortichritte gemacht hat, 
da er fich jogar nicht jcheut, fic) nach dem Włujter | 
eines gewijjen Monarchen als bejonderes Jnftrument 
des Herrn zu verfünden, da er mit Hilfe der un- 
jauberjten Konfurrenzmittel bemüht tft, mit unerhórter 
Gemeinheit niederträchtige Verleumdungen über den 
Wiarus und den Dziennit Berlinsfi zu verbreiten, um | 
vor jeinen von ihm betörten „geliebten Brüdern” den 
Berrat jeiner eigenen früheren Grundjage zu verbergen, 
da er weiter fich der 

auch für Die neuen Lebensmittelfteuern geitimmt, welche | 
die Schultern der breiten Maffen des Volfes belajten), 
da er |ogar als Verteidiger der lebten verjühnlichen 
Rede des „Demokraten in Laclitiefeln”, des oo. 
Mathias Mielzynskt auftritt, defjen gewöhnliches elendes 
Berhzeug er geworden ijt, — — fehen wir uns ges 
zwungen, das zu wiederholen, was 
nächjten ftehenden Leute über ihn gejchrieben haben. 

Wir fchreiben noch nicht das, was ung 
eigene Familie über ihn mitteilt. 
nachjtehend eine Storreipondenz, 
einem Sabre von einem Nedafteur der 

Grudziondzta” erha alten f haben. 
„Gazeta 

Wir haben fie jchon ein ganzes Jahr in unferer | 
Mappe und trog der in ihr enthaltenen Wahrheit über 
den politischen ‘Clown, für u wir Herm Rulersfi | 

auf Dieje Art Den | 

— wenn auch auf dem Wege des 

Wolitif der früher von ihm bes | 
fämpften Verjohuungsparteiler anichlog (er jelbjt hat 

uns die ifm am | 

feine | 
Wir bringen aber | 

Die wir grade vor | 
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| jtets gehalten haben, haben wir fie nicht veröffentlicht, 
| weil mir mit diefen Memoiren unjere politisch auf- 
| geflärten ejer, die alle den Wert der politischen 
Brahlereien des Herrn Kulersfi genau fennen, nicht 
befchajtigen wollten. 

Gegenüber aber der gemeinen Beleidigung, welche 
er und jeine befoldeten Agenten der polnischen Kolonie 
in Berlin zugefügt haben, haben wir feine Veran 
lajjung mehr, das zu verjchweigen, was uns ein 
Nedakteur feiner „Gazeta Grudziondzta”, alfo ein Menjch, 
der die Tätigkeit diejes politischen Rombdianten aus 
der Nähe betrachtet bat, über jeine Arbeit ge= 
kas fat. 

Er jchreibt über ihn folgendes: 

„Wejtpreußen, im Dezember 1909. 

Die geehrte Nedaktion des „Dziennit Berlingfi“ 
bitte ich als früherer Redafteur Des Organs des 
Herrn Kulersfi um Aufnahme nachitehender Kor: 

| {pondeng : 
| Wie die Kinder mit Nafchwerf, fo lect die 

ihre Lejer mit Gejchenfen an. Den Kindern jagt man: 
Tue das und das, dann erhältit du Nafchwerf. Die 
Gazeta Grudziondzfa jagt: Abonniere die „Hrudziondzfa“ 

| und du erhältit ein Gejchenf. Das genügt aber noch 
| nicht, fie follen Herrn Kulersfi auch noch neue Abonnenten 
| werben, damit er die Zahl von 100 000 Abonnenten 
| erzielt. Jegt ijt er noch fehr bejcheiden und jagt, daf 
| e8 das Berbienjt der Lefer wäre, wenn er jene Zahl 
| erreichen würde. Sobald er aber in Wirklichkeit Dieje 
| Zahl erreicht haben würde, dann würde er fich rühmen, 
daß er dies vollbracht habe, daß er gewiljermaßen 

| ein Zauberer jei, der alles tun fünne, was er wolle. 
Wir Hatten Häufig Gelegenheit, uns davon zu 

ı überzeugen, wie fich Herr Kulersfi rühmte, wenn Die 
Bahl der Abonnenten zugenommen hatte. Cr tat dies, 
trogdem er es hauptiächlich den Nedakteuren verdantte, 
Die, um feine Gier, Abonnenten zu fangen, zu ftillen, 
jeden Augenblif ins Gefängnis gehen mußten, und 
andern Leuten, die er durch Schmeicheleien, Verjpre- 
chungen oder Gejchenfe für fic) gewonnen hatte. Er 
dankte fajt allen jo wie den Drganijten, denen er 
jeiner Beit goldene Berge verjprochen hatte, falls fie 
ifn Abonnenten bejchaffen würden, und denen er dann 
einen Quarf gab. Es ijt flar, daß er durch ein der: 
artiges Verhalten viele von jenen verlegen mußte, Die 
ibn früher unterjtiigten, und daß jchon viele feinen 

| schönen Worten nicht mehr glauben. Daher fommt e3 
| auch, daß feine Abonnenten mehr hinzufommen, wenig- 
tens nicht jo viele wie früher, trogdem Herr Kulersti 
wie noch niemals nach Abonnenten jchreit und bettelt, 

| trogdem er den Leuten jchmeichelt und Gejchenfe über 
| Gejchenfe gibt, troßdem e8 in der Zeitung und in den 
Beilagen von Bildern wimmelt. 

Die Lofung: die Gazeta Grudziondsfa muß 
| 100000 Abonnenten haben, Bat er bereits im Some 
mer 1908 ausgegeben, und noch hat er dieje 100000 
Abonnenten nicht. Sogar im vergangenen Jahre, in 
welchem er anläßlich des 15jährigen Beitehens der 
Gazeta Grudziondzfa beitimmt dieje Zahl zu erreichen 
hoffte, Hat er fein Biel nicht erreicht. 

Wie er im März v. J. (1909) jagte, fehlten ihm 
| an 100000 Abonnenten noch gut 10000, und jebt 
fehlen ifm, troßdem, wie er verfiindet, 5000 Abonnen= 
ten Hingugefommen find, noch gut 8000. 

Hieraus werdet ihr euch, geehrte Lefer, überzeugen, 
me wahrheitsliebend Herr Kulersti ijt, wie er feine 
Lejer an der Nafe herumführt, und wie wenig Berz 
anlaffung er gleichzeitig hat, fic) zu rühmen. Cr hat 

| fich im Gegenteil mit jeiner Lojung lächerlich gemacht, 
hat fich gezeigt, denn 8 wie wenig bie Leute jebt 

| „Gazeta Grudziondzfa” (oder richtiger Herr Rulersfi) © 
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jeine Lojung rejpeftieren, und zugleich wurde er als 
Prahler und Gauner entlarvt. Wenn die Gazeta 
Grudziondzka jogar endlich diefe Bahl von Abonnenten 
haben würde, jo würde Herr Kulersti feine Veran 
lafjung Haben, fich deffen zu rühmen. Immerhin hat 
fich feine Lojung, daß die Gazeta Grudziondzta am 
Tage ihres 15jdbrigen Beftehens 100 000 Abonnenten 
haben würde, nicht erfüllt. 

Und man muß bedenken, wie viel er gejchrien 
und gebettelt Hat, wie viele Gejchenfe er verteilt hat, 
um nur jeine Abjicht durchzujegen. Wenn er aber 
jeiner Zeit fogar 100000 Abonnenten erreicht hätte, 
dann hätte er mit Pyrrhus, dem Könige von Epirus, 
rufen können: Noch einen derartigen Sieg, und wir 
werden verloren jein! 

So rdcht jid alles Bóje. Was Herr Kulersti 
an jenen verdient hat, die ihn früher unterjtiigt haben 
und Die er ausgebeutet hat, das verliert er jest doppelt 
an jenen lächerlichen Iahrmarftsgeichenfen. Denn 
wenn er Dieje Gejchenfe nicht geben würde, jein Wer= 
jprechen den Lehrern gegenüber nicht halten würde, 
dann würden fich feine Lejer nicht nur nicht num neue 
Abonnenten bemühen, sondern fie würden jogar Die 
„Gazeta Grudziondzta” in den Winfel werfen und eine 
andere Zeitung abonnieren, die ihnen bejjer gefällt 

dafür aber wahrhaft und jelbjtlos verteidigt. 
on den nächiten Tagen werde ich der geehrten 

Redaktion des ,,Dziennif Berlinsfi" 
Brief iiberfenden. 

Hochachtungsvolf 

Gin ehemaliger Mitredafteur der „Gazeta Grubziądzta”. 

Aus Nr. 297 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 31. Dezember 1910: 

Ein zweiter Brief über die Titigfcit des 
politijchen Erzprahlers aus Grandenz. 

(Mus Weitpreußen.) 

Wie ein Pharifäer, von welchem in der heiligen | 
Schrift die Rede ift, jo rühmt fich die Gazeta Gru- 
Dziondzła in einem „Unjere Aufgaben“ überjchriebenen 
Artifel und erhebt fich über andere Zeitungen, die nicht 
jo Handeln. Sie fchreibt nämlich u. a. wörtlich: 

„Richt des eigenen Gewinns wegen, nicht um 
uns zu bereichern, find wir bemüht, unjere Zeitung zu | 
verbreiten, fondern nur der Sache wegen, die wir Die 
polnijche Angelegenheit nennen; nicht durch Schwaben, 
nicht durch jchóne nationale Phrafen will fie für das 
Volk arbeiten, jondern dadurch, dag fie das Wolf unter 
einer gemeinjamen Standarte vereint, indem fie e3 im 
Namen der edlen, erhabenen Liebe zum Waterlande 
organijiert, bie ficj weder auf eine Bartei, noch auf 
einen Stand, noch auf gewijje Klajjen bejchrómft, fondern 
die ganze Nation umfaßt und die man auf dem 
jhmubigen 
hängen fann.“ 

Daß dies eine jchóne Aufgabe ijt, darüber läßt | 
fic) nichts jagen. Schade nur, daf 
leere Pórajen find, von welchen e8 überhaupt in der 
Gazeta Grudgiondzfa wimmelt. Es gibt fajt feine 
Nummer, in welcher fie fich nicht rühmt, was fie alles 
für ihre Abonnenten tut, wie fie fich für unfere Sdeale 
aufopfert. Die Ohren jchmerzen einem bei dem ewigen 

Dieje Worte felbft 

Gejchrei darüber, wie viel die Gazeta Grudziondzia 
für die Aufklärung des Volfes geopfert Hat und noch 
opfert, wie viel fie für Gejchenfe ausgegeben hat, wie 
lange Zeit ihre Jiebafteure für unjere Ideale in 
preugijchen Gefängnifjen haben figen miifjen, wie viele 
Roften fie bezahlt hat ujw. 

die sich nicht jo viel vühmt, unjere nationale Sache | 

einen zweiten | glond 
| viele Injerate hat, Denn jeder zieht es vor, in einer 

Lappen des eigenen Egoismus nicht ans: | 

Wie jehen nun Dieje Bdeale, von denen die Rede 
ift, in Wirklichkeit aus? 

Was bie Gazeta Grudziondzfa ausgegeben hat, 
das ijt hauptjächlih zu dem Bmecke gejchehen, die 
Heitung zu verbreiten, die den Ruhm des Verlegers 
der Gazeta Grubziondzfa, des Herrn Rulersfi, ver 
fünden jollte. 

Wenn die Gazeta Grudziondzfa gerichtliche 
Strafen zahlen mußte, wenn fie Gejchenfe verteilte, 
jo erzielte fie hieraus auch ungeheuren Gewinn, der 
die Ausgaben weit überflügelte. KHauptjächlich Diejen 
Sefüngnifjen, in welchen ihre Nedakteure figen mußten, 
den abjichtlich Hervorgerujenen Prozefjen, Diejen gericht- 
lichen Strafen und Gejchenfen verdanft gerade Die 
Gazeta Grudziondzfa ihre Gntwidelung. Deshalb 
jorgte Herr Sulersfi auch dafür, daß möglichit viele 
Redakteure im Gefängnis jaßen, daß die Gefangnis- 
jtrafen móglichjt lang und die Gerichtsfoften möglichit 
hohe waren. 

Er wußte, daß erdadurch die metjten Abonnenten 
gewann, daß die hierdurch entjtandenen Koften, wenn 
auch nicht jofort, jo doch jpäter, zehnfach eingebracht 
werden würden. Er blickt nicht, wie jchließlich jeder 
Gejchäftsmann, auf das, was er ausgibt, jondern 
nur darauf, was ihm dieje Ausgabe einbringen wird. 
Wenn auch die Zeituna nicht allzu teuer ijt, jo find 
dafür Die Inferate in der Gazeta Grudziondzta bes 
Deutend teurer alg in anderen Zeitungen. Und der 
Gewinn ijt umjo größer, alg die Gazeta Grudziondzka 

Hgeitung zu abonnieren, die viele fajt gänzlich unge: 
bildete Lejer hat. 

Dabei ijt das Papier gewöhnlich jchlechter, aljo 
auch billiger, die Snferate find fleiner al8 in anderen 
Zeitungen. 

Genug, durch die Gazeta Grudziondzta hat fic 
fein Abonnent bereichert und durch ihre Aufklärung 
jt noch feiner zum $rofeffor geworden. Dafür hat 
fich Der Herausgeber der Gazeta Grudziondzfa, Herr 
Stulersfi, bereichert, Denn er fonnte jogar jchon damals, 
al er noch nicht Abgeordneter war, zweiter Śtlajje 
fahren und jpäter bejuchte er Abazia und die Schweiz. 
So wirtjchaftete er mit den jchwer erarbeiteten Grofden 
des polnischen Volkes. 

Daj er Abgeordneter geworden ijt, verdanft er 
ebenfalls lediglich jeiner Zeitung, jeinen verjchiedenen 
bejoldeten und unbejoldeten Agenten und Agitatoren. 

Und ein jolcher Wtenjch, der auch noch als Ab: 
geordneter ein anjtindiges Gehalt empfängt, erdreijtet 
jid) von Qdealen zu jprechen, vorzujpiegeln, Daj es 
feinen idealeren Wtenjchen als ihn auf der Welt gibt. 
Wenn er jchon ein Gejchäftsmann ijt, wie wenige e8 

(find, wenn jchon jeine Gazeta Grudziondzta, ähnlich 
wie die Warenhäujfer den fleineren Gejchäften, den 
fleineren und jchwächeren Zeitungen unerhörte 
Stonturrenz machen, dann möge er wenigftens nicht 
den Heiligen jpielen und fich nicht über Die andern 
Heitungen wundern, die das gleiche Eriftenzrecht wie 
Die Gazeta Grudziondzfa haben, daß fie fich über ein 
derartiges Verhalten entriijten. 

Die Gazeta Grudziondzta jagt, daß fie den Kampf 
will, aber den chrlichen Kampf. Wer aber 
weiß, welchen Kampf fie feiner Beit gegen 
den Pielgrzym und andere Zeitungen geführt hat, 
wie fie die Ehre angejehener waderer Bürger ange- 

| tajtet Hat, mit welchem Schmuge fie verdiente und in 
der polnischen Wolfsgejamtheit angejchene Männer 
beworfen hat, wie fie noch heute wühlt und andere 
herausfordert, die eine Herausforderung von ihrer 
Seite durchaus nicht verdienen, der muß zugeben, Daj 

| mit einer folchen Zeitung ein Kampf unmöglich ift, 
Daf man mit ihr nicht in Frieden leben fann. 
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Leere Phrajen find aljo die Worte der „Grube | 

iondsfa”, daß fie im Namen der edlen erhabenen | 
, , 

N 
Liebe zum. Vaterlande am Bolfe arbeiten will. 

Die Grubziondzta müßte wiffen, daß nicht Worte 
fondern Taten etwas beweijen. Wenn jemand nod) 
jo fchón fpricht, aber nichts tut, dann glaubt man 
igm nicht. 

Sie hält alfo ihre Lejer für jehr ungebildet, wenn 

fie ihnen folche Sachen einreden will, wenn fie fic) 

überhaupt deffen rühmt, was fie für fie aufopfert. 

Aber jie weiß, dag man die Dummen nicht jät, jondern 
daß fie von allein wachjen. Sie weiß, daß e8 ihr 
gelungen ijt, ihren „geliebten Brüdern’ jo manches 
einzureden, daß eS ihr aljo ficher auch gelingen wird, 
ihnen auch dad einzureden, wie ideal, friedlich und | 
ehrlich fie ijt. 

Aus Nr. 8 des Postęp (Pojen) 

vom 11. Januar 1911: 

Welche Wnderungen find in der Fremde 
notwendig ? 

Aus der Fremde wird ung gejchrieben : 

ausdrüclichen Befehl erhalten, die Zeitung jedem, ob er 

fie haben will oder nicht, Hingutragen und dafür 
monatlih 10 Wiennige als Abonnementspreis eins 
aufajfieren. (Dies ijt in Caternberq gejchehen.) Es 
verfteht fic) von jelbit, Daj; die Nationaliften Diejen 

zudringlichen Menjchen mit wenig  jchmeichelhaften 

Bemerkungen die Tür gewiejen haben. Wiele Polen 

erlauben e8 jedoch, daß man ihnen die Zeitung bringt. 

Sie zahlen auch den geforderten Betrag, denn es handelt 

fich doch um eine „Eirchliche” Zeitung. 
Was foll man hier mehr bewundern, die deutjche 

Budringlichfeit oder die polnijche Dummheit? Auf Diefe 

und ähnliche Weije ift die deutjche Geijtlichfcit bejtrebt, 

auf die Polen Einfluß zu gewinnen, die einen durch 

Strenge von der nationalen Arbeit abzujchrecten, die 

anderen durch Schmeicheleien immer weiter, obiwogl 

(angjam und unauffällig, aber dejto ficherer in das 
Bentrumślager der Germanijation zu führen. 

Bu diefem Zwede find die polnischen firchlichen 

Vereine in der Fremde wie gejchaffen. Immer mehr 

| unterliegen fie den Einflüffen, unter welchen fie itehen; 
|e8 gibt immer weniger Opponenten, deun das Syjtem 

| der Schmeichelei hat Angeber verjchiedener Art geboren. 

| Nicht jelten kommen Fälle vor, wo Mitglieder eines 

Das Herausdrängen des polnischen Arbeiters aus | 

jeiner Heimat, veranlaßt durch Die Germanijation des | 

Pojenjehen oder durch andere Urjachen zwingt ihn, im 
Wejten Deutjchlands Arbeit gu juchen. 
des polnischen Arbeiters wird hier immer größer und 

damit auch die Arbeit der hiefigen polnischen Agitatoren, 

damit diefer Arbeiter dem Baterlande gewonnen werde 
und fernerhin erhalten bleibe. 

Ein solcher frijd) angefommener Arbeiter tt 
national entweder gar nicht oder nur jehr wenig aufs 
geklärt. Die Arbeit mit ihm ijt jchwer. 

Ein jolcher Arbeiter will polnijchen Vereinen nicht 
beitreten, denn das fojtet viel und „bringt nichts ein“. 

Der Zufluß | 

| wohnen, exijtieren. 

Vereins andere Mitglieder, die über den Geijtlichen 

etwas Unangenehmes geredet haben, dem Geiftlichen 

anzeigen. Golder Denunzianten gibt e3 viele in den 

firchlichen Vereinen der Fremde. 
G8 wiirde fic) aljo empfehlen, Dieje Vereine, da 

fie nicht mehr ihrem guerft geitedten Ziele genügen und 

gegenwärtig der Germanijation dienen, aujgulijen. 

Die Mitglieder diefer aufgelöjten Vereine finden 

eine moralische Hilfe in den polnischen Iojentrang- 

brüderichaften, welche in jeder Parodie, wo Polen 
Nationale Verteidigung würden 

| diefe Mitglieder dagegen im „Strajchverein,“ materielle 

| Hilfe in der polnifchen Berufsvereinigung finden. 

, 0 M * . | 

Gelingt e3 nach vielen Bemühungen jedoch, einen | 

jolchen Arbeiter zum Beitritt in einen Verein zu bes 

wegen, jo find eś firchliche Vereine, die er bevorzugt. 
Sehr viel Arbeit fojtet es, ihn in den Sofolverein zu 
befommen, fajt unmöglich ift es, ihn zum Beitritt in | 
die polnische VBerufsvereinigung zu bewegen, denn 
dort ift e& nach feiner Meinung viel zu teuer. Hat 
man nun Diejen Arbeiter im firchlichen Verein, im 
Sofolverein und in der polnischen Berufsvereinigung, 

jo würde e3 dem die Sachlage nicht Kennenden jcheinen, 

daß ein jolcher Arbeiter jchon genügend in nationaler 
Hinficht gejchiigt it. 

Dem ift nicht jo. Diejer Arbeiter wird allmäh- 
| exijtierte. 

licy germanijiert; und das gejchieht allgemein mit 

Hilfe der firchlicjen Vereine. Dieje Vereine find auch 

zuerjt im der Fremde entjtanden; einige von ihnen 
eriftieren jchon über 25 Sabre. 

In diefen Vereinen fanden die Polen einen Halt 

für fic) und moralische, manchmal auch materielle Hilfe, 

aber nur folange, jo lange polnische Arbeiter Leiter 

diejer Vereine waren. Seit etwa 13 Jahren, als auf 
Berlangen der deutjchen Bijchöfe Leiter diejer firch- 
lichen Vereine hiefige Geijtliche find, wurden die Vereine 

die Quelle einer langjamen Germanijation. 
In diefen kirchlichen Vereinen wird fein Pole | 

geduldet, der ftändig um polnijche Seeljorge künpft. 

Ohne weiteres wird derjenige ausgejchlojfen, der es 

wagen würde, die Geiftlichfeit für ihre Abneigung zur 

Beranitaltung polnischer Gottesdienfte zu fritijieren. 

Die politifchen Organifationen in der Frembde bez 

dürfen ebenfalls der Berbejjerung. Hier gibt es einige 

politijche Vereine, doch fehlt ihnen die einfeitliche 
Führung. Die „Strafchvereine“, deren eS 14 gibt, 

arbeiten nach einem Programm, und es ijt Hoffnung 

vorhanden, dab fie ihre Aufgabe gehörig erfüllen 

werden, weil fie eine gehörige Stontrolle haben. Diejes 

faun von den politischen Vereinen, die unter dem 

Namen ,Oswiata” befannt find, nicht gejagt werden. 

Hier exijtieren 10 „Oswiatavereine”. Sie find eine 

Schöpfung der Herren Brejsfi aus Bochum von der 
Zeit Her, als noch in der Fremde der Polenverband 

Die ,Oswiatavereine” find von diejen Herrn 
deswegen gegründet worden, damit fie dem Polen- 
verband, Dejjen Leiter politische und foziale Gegner 
der genannten Herren waren, Stonfurrenz bieten jollten. 

Diele Vereine fünnen jpäter als die Planzjtätte des 

Sozialismus in der Fremde enden, wenn fie nicht 

bald der Auflöjung anheimfallen. Dieje Vereine haben 

überhaupt feine Stontrolle über jich, fie fönnen ihre 

| Statuten nach Wunjc und Willen ändern. — Diejes 
| fünnen verfehrte Menfchen ausnügen und Dieje Vereine 
' zu Stätten des Sozialismus und des Klajjenkampfes 

Dagegen wird jedem, der als Gegner eines polnijchen | 

Kandidaten für den Reichstag befannt ijt, gejchmeichelt. 

Endlich find diejenigen gern gejehen, diees erlauben, daß | 

man ihnen eine deutjch gedruckte firchliche Zeitung ins Haus | 

bringt. Die Zeitungsansträger haben vom Bropjt den 

machen. Man hätte doch damals, alg Dieje „Oświata: 
vereine” auffamen, „Strafchvereine” gründen jollen. 
Doch auch Hier befteht jchon lange eine Abneigung 
gegen die „Strajch”. Es ijt jchlimm, daf dieje Herren 
noch heute „Oświatavereine” gründen, obwohl in der 
Fremde nur die „Strajh” als politischer Verein ext- 
itieren jollte. Sorgen Sie, meine Herren, für eine 

einheitliche Führung der polnijchen politijchen Vereine. 

Das Übel muß ausgerottet werden, ehe es zu tiefe 

Wurzeln gefaßt hat, auch was morjch geworden tjt, 

muß fallen. Teki. 
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Aus Xr. 1 des Robotnik Polski na Obczyźnie (Berlin) | 
pom 1. Januar 1911: 

Unfere Arbeit in den Vereinen! 

Man jchreibt Ber und fpricht noch mehr über 
unjere Arbeit in den Vereinen und bejonders in den 
Arbeitervereinen. Da ich Gelegenheit hatte, dieje erfolg- 
teiche Arbeit in einigen Vereinen aus der Nähe zu | 
betrachten, 
Angelegenheit etwas zu berühren, 
jemanden zu beleidigen, 

fennen zu lernen. 

nicht etwa um 

jondern um uns jelbjt bejjer 

jo Denfe ich, daß eS gut fein wird, Die | 

Wenn man auch zugeben muj, daß unjere Vereine | 
in aufflarender 
Jortjchrelten, 
liberjchigt, nur um dem eigenen Ehrgefühl, dem wider: 

und allgemein nationaler Beziehung 
jo wird Doch Dieje Arbeit überwiegend | 

wärtigen Materialismus und der jchon geradezu übel | 
berührenden Pedanterie zu willfahren. 

Das alles macht uns doch nur zu Dienern und 
Stnechten, wir aber dr Mannhaftigfeit, Cdelmut, 
Hingebung und jtandhafte Arbeit ohne viel Gejchrei, 
aber fruchtbringend muß fie fein. 

Wir haben heute noch jehr viele Vereine, wie in 
der Heimat, jo leider auch in der Fremde, welche über- 
Haupt nicht wijjen, zu was fie entitanden find, Die 
alles Mögliche treiben, nur nicht die gewählten , werke, 
das ift die Hebung der allgemeinen — nicht einjeitigen 
— gejunden Aufklärung im Mrbeiterjtande.. Cs ift 
fein Wunder, daß in biejen Vereinen Ummviffenheit, 
Vorurteil, wietracht, Boykott der eigenen Landsleute 
und der polnischen Blätter Herrjchen, Die Früchte Diejer 
Arbeit find aber joldje, daß aus ihnen Leute hervor- 

| wirft Du 

gehen, welche oft die jchlimmiten Schädiger unferer ganzen | 
nationalen Sache find. Die Mitglieder kommen nicht 
dazu zujammen, um fich zu bilden, jondern um ihre 
Privatangelegenheiten zu erledigen, und wenn fie Dieje 
im Verein nicht erledigen fönnen, dann jehen fie in 
ihrer Unwiffenheit nichts anderes, als fic) vor Gericht 
mit Schmuß zu bewerjen. 

Das ijt ein ausge|prodjenes Abbild unjercr in 
Der Heimat Herrjdenden Berhältuffe, wo Dieje wider: 
wiirtige Angelegenhert jo eingewurzelt ijt, daß unjer 
Arbeiter in fener Einbildung jagt — wenn ich auch 
Die Wtiige verfaufe, aber jchenfen tue ich nichts. 

Wie groß it aljo das Gebiet der Tätigkeit in 
den Vereinen, um Ddieje iiblen Gewohnheiten auszu= 
rotten. Wie soll fich hier aber der Arbeiter — abz 
Br wenn Leute, die an der Spike der Vereine 
und Drganijationen jtehen, Dieje Faulnis propagieren ? 

Sur pofitiven Arbeit rechnen manche Führer 
unjerer Bereine, das Sichverbrüdern mit den Deutjchen 
bei jedweder Gelegenheit; das Schlimmite it aber, das 
bei jolchen FFeitlichkeiten man nur eingeladene D entice 
fieht. ch hatte einmal das Vergnügen, an jolchem 
Jafresjejt anwejend zu fein, wo der Bróajibententijch 
außer dem Borjtand mit fremden deforiert war, Die 
polnischen Delegierten aber, na, die empfängt man fo 
über die Schulter und läßt fie irgendwo im Winfel 
ligen. Und alg man bei der Einbringung der Fahne 
unjer „aid Lied fang, Hat von den 300 ver- 
jammelten Landsleuten der dritte Teil jo einigermaßen 
mitgejungen, die andern haben gejchwiegen; al8 man 
aber während des Vergnügen einen’ allgemeinen 
Gofientauer" jpielte, Hat fich unfer Bölfchen dabei 
aufgeführt, baj e8 auśjaf, al8 ob es ein ófentlidjes 
teutonijches Bergniigen wäre. 

4 Wo joll das nun Hinfiihren, wenn wir das Bóle 
Jo freiwillig treiben und unfere Feitlichfeiten durch 
fremde Sprachen und Gewohnheiten verunftalten werden. 

63 muß auc) an Die Formen und Privilegien 
mancher unferer Vereine erinnert werden, mit denen 

| heute mehr 

| Mitglied eines folchen Vereins werden will, 

- 
F + 

| fommen, 

> — 

jie fi) umgeben und jo eine Arbeit verrichten, Die 
nach ihrer Meinung Erlöjung bringt, die aber nach 
meiner Anficht der einfachften Logit und dem gefunden 
Berjtande Hohn jpricht. 

Wenn 3. B. ein Mitglied zur qemeinfchaftlichen 
Beichte und Kommunion nicht erjchelnt, jo wird es 
aus dem Verein ausgefchloffen, es wird aljo Gewalt 
gegen Den freien Willen der Werjon angewendet. 
Solche Mittel wendet nicht einmal unjere Kirche an, 
denn fie vergibt den Gleichgiiltigen und nimmt fie 
gern in ihren Schoß auf, aber die polnischen Vereine 
bezw. ihre Leiter halten ir in ihrem Fanatismus für 
viel größere Katholiken alg der Bapft jelbjt, und es 
gejchieft alles nur gegen Bezahlung — nicht etwa aus 
Srömmigfeit — man fieht, daß fie das Sprichwort 
aus der heiligen Schrift vom Phariläer und Zöllner 
vergejjen haben. Mit jolchen Mitteln jchadet man 

als man nüßt. 
Wir leben heute in jchwierigen Zeiten, auf Schritt 

und Tritt verfolgt uns das Schieffal, und unjere 
Herzen find mit Bitterfeit erfüllt. Cs fcheint, daß wir 
etwas gelernt haben — o ja! Wir haben gelernt die 
Barbarei gegen uns jelbjt nachzuahmen. Denn ge: 
wijje unjerer Ylrbciterbereine haben fich in ihrer pofi- 
tiven Arbeit jo vergaloppiert, dag, wenn jemand 

er fich 
zuerjt um feine und der Eltern Berjonalpapiere, weiter 
um Die amtliche Bejtitigung über die Führung durch 
den örtlichen Bropjt, den Traujchein und um den 
Taufichein der Kinder ujw. bemühen muß, denn fonft 

nach Ddreimaligem formellen Sandidieren, 
troßdem Feine Yrotefte und Gründe vorliegen und 
wenn Dich auch, geehrter Landsmann, der ganze Verein 
als einen Polen fennen würde, nicht aufgenommen. 
Die ganze Cache ift heimlich na und Da hilft 
alles nichts, Denn Du murbejt formell überftimmt!!! 

Wenn man diejes bei allen neu Eintretenden ane 
wenden würde, Dann ginge das noch an, aber gerade 
hierin liegt Die Heuchelei, das Judaśmófige, daß man 
Die Ausnahmeform nur bei folchen anwendet, welche 
man haft, obgleich Ddicje Leute in jeder Beziehung 
vorwurfsfret Find, aber weil fie Gerechtigkeit, Sdeale 
und edle Gefinnung in unjerer ganzen gemeinichaftlichen 
Arbeit haben wollen, fann man folche natürlich im Verein 
nicht gebrauchen, dein fie find, wie man fich ausgedrückt 
hat, zu flug — aljo nur Dumme fann man gebrauchen — 
denn fonft würde manche Lumpigfeit ans Tageslicht 

die Verdummung diejes unwijjenden Volkes 
würde Dann aufhören und ein jolcher Bor- 
ftand, welcher fich bis jegt für den halben Gott hielt, 
wiirde etwas von feinem Heiligenjchein verlieren. Nein, 
dazu. darf man es nicht fommen lajjen, es ijt bejjer, 
dab im Verein eine grenzenlofe Dummheit herrjcht, e8 
it beijer, Daf in jolchen Vereinen die Wirtfchaft Srüchte 
bringt, vor Be fich die Gejamtheit ihämen muß. 
GS wird gewiß feinen verwundern, daß man in jolchen 
Vereinen Leute als Ehrenmitglieder wählt, welche auf 
dem moralischen Galgen hängen müßten, dag ich nur 
einen folchen Werjchacherer und Verräter unjerer pole 
nischen Erde Bychlinsfi-Ujarzewo, den der dortige 
Arbeiterverein, in welchem der Propft Borjigender ift, 
zum Ehrenmitglied angenommen hat, erwähne, oder 
auch einen von den Arbeitervereinen in Berlin, welcher 
Leute zu Chrenmitgliedern ernennt, Die mit ihrer 
jehreienden pofitiven Arbeit zur Belaftung des Arbeiters 
mit Steuern beigetragen haben, fie find daher Ab- 
trünnige der Arbeiterfache — dafür fünnen fie aber 
mit Talern fchütteln und fic) für Helden halten. 
Unjer Arbeiter ift aber fo leichtgläubig, daß man ihm 
nur auf bie Schulter zu flopfen, ihn mit Wurjt und 
Bier zu traftieren braucht und jchon fann er die Ge- 
vechtigfeit nicht mehr von der Heuchelet unterjcheiden. 



Erblicden wir dann in Diejer heuchlerischen, anjchwarze: 
rischen und vorfintflutlichen Arbeit, die unjern Stolz 
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| verleumdet, er ijt ein viel jchlimmerer Feind, als Der 

und die polnische Ehre herabjeßt, unjere jo viel bet | 
jchriene Zukunft! Wird fich denn unjer Arbeiter- 
ftanb nur dann heben, wenn wir ifm das Sterbegeld 
geben, die Religion und Die Nationalität einreden 
werden? — Was niigt e$ ung, daß wir fromme Katho- 
lifen, aber Deutjche oder Chinejen fein werden! 

Die Tatjachen lehren uns täglich, daß der jchlech- 
etjte Landsmann derjenige ift, welcher jeine Nationalität 

offene, denn er hält fich verjtectt. 
Wir müffen alfo mit den veralteten Begriffen 

brechen, unjere Fahne muß mit feurigen Buchjtaben 
das Zeichen eingeprägt haben: „Nationale Aufklärung, 
denn in Der Finjternis gibt e3 fein Paradies. llnjere 

| Vereine miijjen für uns nur Aufklärungsinftitute und 
| nicht Finangbanfen jein. 

sort mit allem Materialismus, dem goldenen ; A ć 2 ą A / t 

Kalbe aus unjeren Bereinen. Herz. 

Aus Nr. 1 des Robotnik Polski na Obczyznie (Berlin) 

vom 1. Januar 1911: 

Kafjenbericht 

des Verbandes polnijch-fatholijcher Urbeitervereine Dentichlands, 

Stadqwcijung der geleifteten Beiträge für das III. Vierteljahr 1910. 

Ort Jer. Name des Vereins Maré 

Re hos ats as Ab GE Bomitdztardolu chec Arbetterberem...n 2, GE A ie U 225,20 
Brandenburg ...... 3.1 Bolniientatholticher Bergin |, Soest here 43,80 
Braunjchweig ...... 8.| Bob oztatholtjdcc "ses" „SL Woalbert 1060.50.00 ees 6, 
Schöneberg........ 2 1 Bolniihetarboisiiner  Arbettergerein „ję O OESIE ŁA 27,40 
iu O NRZ ZE EE 5 | Polnijeh-fatholijcher Wrbeiterverein........... a ORTE 23,60 
nai ARRAS? GE BM OSAD WED OBEC OAI ae A 21 — 
ASEONENITE. ayia, 73 Bohtiikhstathalticher Snouitrienereitt ie. nern. en 15,— 
OD. 8 | Bolntiejztathaliicher. Urheitervereut un a... 00 ene OJ 40,20 
Magdeburg. ....... 10 | Bolnijch=fatholijcher St. Johann-Nepomufverein ................. 32,40 
INDUC... in. a: 11 E-Bolnuchsfatholticher ot asspienhperein. co... aan 27,20 
N de 12 KoOtaltoóer Seranabevein, SDB u.a. AO EA I 21, — 
Tangermünde ...... 14 | Bolntjchzfatholijcher St, Nloyfiusperein 22: 2.2... 2.202. oe ed 81,— 
Senftenberg II ..... 16.1 Polmihzlatholioe Arbetterperem.... 2.2... na een 29, 
Sildeshbenm «i... 18.1 Bolnty-tatholiicher St Bernhardnerein „| u... an 00 20. 12,40 
odhemfe 005-502 20 | Polnijchzfatholijcher Verein „Kajimir der Große“ ............... 22,85 
Wilmersdorf....... 31T Rolntin-latbalmiger Achertervereut.. ccs.» aaa Re „a 2 — 
OO 09 1 eee cae a 23 | Polnijd-fatholijdher St, Frangisfusverein .......-.-............ 20, 
MACE ne 24 | Bohdóztotdonder: Berem „el ar a UEDA 3,60 
Berlin... 2 een. 25:1 wold Tatholiicher St; splepherem avis 00 WYRY A 22,80 
Seht Sa eee 56 | Bolntichsfathälticher Bere „acDeDent. nun irn. BT 
Sires ite OU 30% 1 Baltttipsfatholiicher Gere ti cs ceils WA es; Bd 
Bee en Saum Anninfrieherein OBIE le ee re ae 7,80 
EL NE se 33 | Polnijch-fatholiicher Gejangverein ,utia”.....-....-.. 2... 12,60 

un 2 N, BE lege OSZUM ANY ii ee ee ne AA 8,40 
Mee Z a et, 37 | WBolnijch=tatholijcher St. Pauls und Peterverein................. 16,20 
A) A eee ARE 40 | Polnijeh-fatholijcher Verein unter dem Schub St. Mafimir ........ 97,20 
OGMOWIA sey 41 | Polnijch-fatholijcher Handwerferverein............-.. eee ee eee 30,2 
Wilhelmsburg...... 45 | Bolnijcdh-fatholiider St. ZojepOoerEW ..1-2+2---102100110011... 22,80 
Smujbek.. aw. oe 47 | Bolnijch=tatholijcher St. Peter- und PBaulverein ........---...... 53,40 
Gr.tajden ....... 48 | Bolnijch-fatholijcher St. Peter= und Paulverein .....--....-...... 92,80 
Ma... serene a a a W. 10,80 
Dber-Schönwere OBRONA zlatbo liche! Bereit ...n 200300030 a ie aw „RS AA 22,20 
Gichtenberg .....-. . 54 | PBolnijch-=fatholijcher Wrbeiterverein....... Le eee 14,60 
Hamburg ....--- -| 55.7 Aoligeyetarbolicher Verein: „Ginheit” ......«.:..: 0.00 eee 10,80 
Unterróblingen .... - 56 | Bolmijchełafgolijher Si, Barbaraverein..... 2.2... ee cee ee 9,— 
OWEMŚW.1...5- 57 | Polnijch=fatbolijcher St. Franziskusverein ............06-- ee eee 14, 
re 58 | Polnijch=fatholijcher St. Lovengverein........-. 60... eee e eee eee ie 
SEMEKO «css bes 60. FBolnyhetatholu ther: Arhetterneräin nn ana er cn 18; 
SOS DCM. ss ss 61 | Bolnijch-fatholijcher St. Mdalbertverein .....--...---.242111... 16,60 
RE Cee) EP 62 | Bolnijch-fatholijcher Arbeiterverein St. Sebaftian ................ 8.2 
Geejthacht......... 63 | Bolnijch=fatholijcher Verein unter dem Schuß St. Jojfep.......... 20,10 
Bügel 64 | Polnijcdh-fatholijcher Urbeiterverein.......-.-- eee ees seen anes 20,60 

Bujammen...... 1251,35 

Zufammenftellung. 

BI a Ber. os ek: a ee 1251,35 DL. 
Wie Mabaane bekuig - . 22 Bien 567,51 „ 

E3 verbleiben........ 683,84 WM. 
Bejtanb aus dem IL Bierteljafr....... . 9667,12 , 

Gejammtjumme........ 10 350,96 Wt. 



Aus dem Wuslawde. 

Aus Nr. 2 des Czas (Rrafan) 
vom 2. Ganuar 1911: 

Uber die Enteignung. 

Die Anwejenheit Herrn Franz von Worawsfis, 
Des Abgeordneten gum Deutjchen Reichstage und Ber: 
jaijers der befannten Brojchiire „Der fommende Tag”, 
Die fich bejonders mit der Enteignungsfrage befaßt, iu | 
Strafau benugend, haben wir ung an ihn mit der Bitte 
gewandt, uns die gegenwärtige Sachlage zu jchildern. 

Die legten journalijchen Mitteilungen über Die 
Enteignung — fragte unfer Mitarbeiter — flingen 
wieder einander widerjprechend.  Ginige Zeitungen 
behaupten, daß die Enteignung in nächiter Beit ims 
Leben gerufen werden wird. Andre 

bedeutet dieje ganze Kampagne? 
Diefe Kampagne ijt gegenwärtig nichts anderes 

al3 eine Der verjchiedenen Kormen des Kampfes auf 
Leben und Tod zmijchen der Nechten und Linfen in | 

Der von der Negierung | Preußen und Deutjchland. 
und der regierungsfreundlichen echten begangene 
unerhirte Fehler, daß fie fener Heit das Enteiqnungs- 
gejeg Durchgebracht haben, rócht fic) jest ganz 
empfindlich an ihnen. Ein ganz und gar |ogialijtijcheś, 
ganz und gar umftürzleriiches Gejeß, von welchem fich 
die Sozialijten felbjt nur in ihren Yukunftsträumen 
eine Borjtellung machten, wurde ihnen von den Konjer= 
vativen jelbjt gradezu gratis gejchenft. „Jndejjen bejigen 
Die deutjchen Sozialisten, Die gejchicit verjtändig geleitet 
werden, genügend Empfinden für politijche Taftif, um 
nicht in erjter Neihe die eigene Firma gegenwdrtig | 

Angefichts | allzujehr in den Bordergrund zu ftellen. 
der Bildung des großen Blods der Linfen mit der 
Yojung „Bon Bajjermann bis Bebel” nehmen Die 
Nationalliberalen umjo freier die fogialijtijchen Aktien | 

Aus Haß gegen in biejer Hinficht auf ihre Schultern. 
Die Rechte, Die heute ihren Fehler empfindet, erinnern 
die nationalliberalen Heitungen und auch die Abgeordz | 
neten unaufbörlich an die Enteignungsangelegenheit. | 
Als Vorwand und Lojung dienen jtetż Die Polen, 
aber jeder weiß heute, daß Die Enteignung nur das | 
erfolgreichite Mittel zum endgültigen und gründlichen 
Sturz des Übergewichts der Kvreije ijt, die bis jest in 
Preußen ferrjchen. — Auf welche Art? — Die 
politischen Fluftuationen in Preußen und Deutjchland 
pflegten verjchiedenartig gu jein. Die Rechte war 
einmal auf dem Wagen, ein anderes Mal unter dem 
Wagen, aber ftetż hielt fie, auch in den Augenblicken 
des größten Falles, die Grundlage ihrer Erijteng feit, | 
ihre ungeheuren Güter, ihre Majorate, die ganze 
Kreije umfagten, ihre 20 Millionen Morgen nur in 

widerjprechen | 
dem auf Grund von Informationen, die fie angeblic | 
aus gut unterrichteten Quellen gejchöpft haben. Was | 

den jechś djtlichen preujijchen Provinzen, Die fich in 
der Hand des Großgrundbefiges befinden. 
jeindliche Strömungen, « 
Kraft blieb unerjchiittert und der politijche Einfluß 
fehrte natürlicher Weile dorthin zuriih, wo traditionell | 
in Preußen jeine Quelle fprudelt. Und auch heute 
verhält es fich noch jo, Die ganze rajende Wabhl- 
fampagne auf jüdijcheliberaler Seite, die heute beginnt 
und jeit Dem Bejtehen des Naijerreichs vielleicht. Die 
ichärfite zu werden verjpricht, alle Erfolge, welche Die 
Spzialijten und Liberalen in der öffentlichen Meinung 
oder bei einzelnen Grgänzungswahlen erzielen, Die 
ganze Niederlage, welche die Konjervativen wahrjchein- 
lich bei den nóchjten allgemeinen Wahlen erleiden 
werden, alle dies würde wahrjcyeinlich auch nur eine 
Voriibergehende politijche Fluftuation fein. Der Sturm 
würde vorübergehen, der preußische Junfer wiirde auf 

&3 fontmen | 
aber das Fundament ihrer | 

| feinem Nittergute der bleiben, der er gewejen war, 
und er würde dann früher oder jpäter zur Regierung 

| guriidfebren. Hier indejjen grade fchreitet Die ge: 
jehichtliche Memefis ein und bewirf, Daf; Diejer 
Diejer Junker, der lange Jahre hindurch die ruhige 
und fonfervative polnifche Bevdlferung unter Der 
Lojung der polnischen Frage bedriidt Bat, biejem 
feinem Nittergute, feiner jtärfjten Fejtung, den jtärkten 
Schlag verjegt. 

— Denfen Sie an die Stimmen, die Die Ent- 
eignung auch des deutjchen Landes zu Gunjten des 
Kleingrundbejiges fordern ? 

— Nicht auch, fondern . . . . hauptjächlih. Nicht 
Hunderte fondern Taujende von Stimmen waren vom 
erften Augenblicf an in Verjammlungen und in Der 
PBrejje für die Enteignung der deutjchen Latifundien, 
die durch ihre Bedeutung und ihren Umfang den heute 
nur noch geringen polnischen Großgrundbefig unendlich 
übertreffen. Man hat den Grundjag des Privat: 

| eigentums angetajtet und das rächt fic) jegt durch 
Erwachen des Appetits. Sogar ohne ihre Durch- 
führung Hat jchon allein die Aufftellung der Cnt- 
eignungstheorie das moralijche Anjehen des Großgrund- 
bejiges in der Deutjchen Volfsgejamtheit untergraben. 
Das Verhältnis des Arbeitgebers zum Arbeitnehmer 
beginnt jich bet den Deutjchen immer mehr zu 
verjchlechtern. 

— Wo ijt aber die politische Gejchicklichfeit Der 
preußifchen Gunter? Wo ihre Energie, der Dieje Stlajje 
Die Beherrichung eines jo großen Staates verdankt? 
Verjtehen fie eż nicht, nachdem jie ihren Fehler ein- 
gejehen haben, Kehrt zu machen, um die ihnen drohende 
Gefahr abzuwenden? 

— Die politische Energie der preußiichen Junker 
war von jeher eine große. Das ijt richtig. Aber 
gerade in Dicjer Angelegenheit befinden fie fich in einer 
unermeplich jchwierigen Lage. Der damalige Reichs- 
fanzler forderte die Enteignung, Fiirjten und Grafen 
jprachen und jtimmten für das jozialiftiiche Gefeb. 
Nicht alle allerdings, aber eine genügende Anzahl von 
ihnen. Mit dem „Grundjag” fich zu verteidigen, mit 
der „Zrabition* gegen den joztalijtiichen Gedanfen 
aufzutreten, das Fällt ihnen jegt wahrhaftig nicht leicht. 
Und deshalb dürfen wir uns in Diejer Hinficht nicht 
von allzu großem Optimismus leiten lajjen, denn der 
ideelle Anjturm it auch in Hinficht auf die Ent- 
eignung jo ftarf, daß er vielleicht dag libergewicht 
erhalten wird. 

— Wie jieht der Hauptjächlichite Sturmbod aus, 
mit dem gegenwärtig die Linfe operiert? 

— Gie ift bemüht, der öffentlichen Meinung ein: 
gureden, daß bag Hauptmoment des Zögerns mit 
der Enteignung weder die joziale, noch die wirtjchaft= 
liche Frage ift, jondern Die Nüchicht auf einen demütis 
genden und für eine mächtige Nation unmöglich zu 
ertragenden Einflug — bie Riickficht auf das Wus- 
(and. Dieje in den onventifeln der Linken fejtgelegte 
jebr gejchiefte Taktik jtügt fich auf die Slenntnis dev 
preußifchen Seele, Die unerhört ftolz und ehrgeizig, 
jtetS bereit ijt, den eigenen Vorteil zu vergefjen, wenn 

fie fich nur vor niemandem beugen braucht. Die 
Nationalliberalen wijjen fehr wohl, auf welche Art 
fie Diein diefer Hinficht fehon an und fürfich jchwierige 
Lage der Regierung und der Rechten noch mehr erjchweren 
fönnen. Auf der einen Seite erinnern fie daran: 
„dbr Habt die Enteignung jelbit bejchiojjen“ und auf 

(der andern Seite fügen fie hinzu: „Und jegt zieht ihr 
euch vor fremdem Einfluß zuriid.* An und für fic 
ift Dieje Leste Behauptung für jeden Renner Der 
preußischen Berhaltnijje fünjtlich herangezogen. Es ijt 

befannt, daß Die ftärffte auf 5 Millionen Bajonette 
gejtiigte Macht des Kontinents fih in ihren innern 



Angelegenheiten nicht von Riieffichten auf vertrauliche 
Fingerzeige des Auslands leiten läßt. Und weil dies 
alle wijjen, deshalb erzielt die gijtgejchwollene Taktik 
der Linken immerhin nicht die Erfolge, die fie tu 
einem audern Staate erzielen könnte. 

— Und die Nückfichten auf das Gerechtigfeitd- 
gefühl? 
Meinung, weder auf Diejer, noch auf jener Seite der 
dDeutjchen Nation ? 

— Der Abgeordnete bon Vtorawsfi antwortete : 
— Wozu von der Gerechtigkeit jprechen! Reden 

wir lieber vom „Jnterejje 
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Spielen jie feine Rolle in der öffentlichen | 

grundbefig radikal ändern. Es fann ein unendlich 
greller, dem Strafgefeß unterliegender Kampf beginnen, 
aber auch ein jtändiger, andauernder, der e$ viel mehr, 
ohne Ungejeglichfeiten zu begehen, verjteht, den Yand- 
baronen die Bewirtichaftung ihrer Güter geradezu uns 
erträglich zu machen. Hieriiber ijt jchon viel gejprochen 
und gejchrieben worden, auch über die Gefahr, Die aus 
einer jolchen Werbriiderung und Verjehmelzung der ra= 
Difalen Deutjchen jozialen Bewegung mit einer evenz= 
tuellen polnijchen für unjere nationalen und jozialen 
Verhaltnijje entitehen würde. Deshalb muß unzweifelhaft 

| schon heute dieje Angelegenheit unterjucht und geprüft 
— Welchen Einfluß iibt aber die Enteignungss | 

theorie auf Die innern polnischen BVerhältnifje aus? 
— Auf den größeren, unmittelbar bedrohten Grund 

bejig, auf Dejjen Arbeit und Selbjtempfinden 
gradezu gar feinen. Er weiß, daß von ihm Die 
Löjung Diejer Frage nicht abhängt. Cs fónnte im 
Gegenteil bei der Weiterentwicelung Diejer Angelegen- 

| Aus Nr. 360 des 

heit jehr viel von den breiten Mtajjen des polnijchen | 
Volkes abhängen. Daß jein jozialswirtichaftliches 
Verhältnis zu den deutjchen Gutsherren bedeutenden | 2 | MOJEJ 

| Mufter der Pojener Genojjenjchajten angelegt worden Veränderungen unterliegen fann, und dap Diejes 
Bewußtiein Deut schon ziemlich allgemein verbreitet ift, | 
daran fann man nur jchwer zweifeln. Wir dürfen 
aber auch nicht bergejjen, daß Die in Diejer Hinficht 
leichte Nache für unjere Wolfsgejamtheit jelbit ver- 
derblich fein wiirde. Und unjere öffentliche Meinwig 
müßte e8 wijjen umd weiß eS auch, Daß jede 
Verbrüderung mit der  Deutjchen  Umjturzbewegung 
für uns mehr als gefährlich, ja, für unjere BVolfSqe- 
jamtfeit gradezu mórberijch ijt. Auf dem Wege der 
Bedriidung hat wns die Germanijierung nicht erjtickt, 
auf Diejem neuen, bisher nicht bejchrittenen Wege, auf 

werden, denn jie fann jeden Augenblid aktuell werden. 
E3 it bieg wieder eine der duperft jdhwierigen Aufe 
gaben, die uns ftändig die preußifche Politif jtellt. 

Kurjer Warszawski (Warjchau) 
vom 31. Dezember 1910: 

Korreipondenz des „Kurjer Warizamwsfi‘, 
Die jeblefijchen Genofjenjchaften, Die nach dem 

find, aber dem DBerbande, Dejjen Patron Der ver= 
jtorbene Prälat Wawrzyniaf war, nicht angehören, 
haben auf jeinen Nat hin bei der preußiichen Negie= 
rung im Jahre 1907 den Antrag geftellt, einen 
bejonderen jchlefifchen Verband zu bejtätigen und ihm 
Das eigene Nevifionsrecht zu verleihen. Won der Bore 
ausjegung ausgehend, daß „Genojjenjchajtsjachen nur 
bom finanziellen und wirtichaftlichen Standpunfte aus 

| betrachtet werden Ddiirften”, hat der Patron der Hoff- 

dem Wege der Vergeltung für. die Enteignung, würde | 
eventuell die Vereinigung Der joztaliitifchen Bewegung 
in Deutjchland mit der unjrigen zujtande fommen, und 
Das würde der nationale, religióje, joziale Berfall fein, 
ichlimmer als alles, was bisher gewejen it. 

— (68 finnen alfo in Zufunft von Diejer Seite 
aus jtarfe Werjuchungen Herantreten ? 

— Berfuchungen? — unzweifelhaft! Unjere gegen- 
über dem ideellen und aftiven Nampfe bisher uner= 
fchiittert und jolidarijch dajtehende BVolfsgejamt- 
heit befindet fich zwijchen zwei Deutjchen Elementen: | 
dem der Junfer einerjeitg und dem jüdijch = liberalen- 
jozialijtijchen Elemente andrerjeits. Der Kampf Diejer 
beiden Mächte hat bereits begonnen; beide find jtarf, 
gejchieft und fcheuen vor nichts zurück. Dem jtaat- 
lichen Organismus, in welchem auch wir leben, jtehen 
jehr große Erjchütterungen bevor. Gleich groß muß 
unjere Vorficht, unjere fühle Überlegung auch in den 
jchwierigiten Lagen jein, und wir miijjen ebenjo wie 
unfere Nachbarn verjchiedenjter Färbung auf unjer 
eigenes Jnterejje achten. 

Hierzu bemerkt der Kurjer Poznanski in jeiner 
Jer. 4 vom 5. Januar 1911: 

— Soviel der Abgeordnete von Morawsfi. Seine 
Warnungen vor dem Gejpenjt Der 

ming Ausdruck gegeben, daß „sich Die Negierung von 
£onfejjionellen und nationalen Nückhichten nicht leiten 
fajjen und dem Verbande das Nevifionsrecht nicht ver- 
jagen werde.” 

Der vorfichtige Patron rechnete aber jchon damals 
auf dem Pelpliner Landtage mit der Möglichkeit einer 
feindlichen Haltung der preußifchen Behörden und empfahl 
für Diejen Fall, daß Die jchlefiichen Genpfjenjchaften 
dem polnischen Revijoren bejigenden WBerbande bei< 
treten jollten. Er konnte natürlich nur den WBojener 
Verband im Sinne haben. Nach drei Jahren ge: 
duldigen Wartens hat jest Die Negierung den Antrag 
auf Bildung einer unabhängigen Genojjenjdattsorqani- 
jation in Schlefien mit eigenen Nevijoren abgelehnt. 
Jegt werden aljo die 15 jchlefischen Genofjenjchaften 
entweder dem Fingerzeige des verjtorbenen PBrälaten 
Wawrzyniał folgen, wozu fie aber anjcheinend feine 
<ujt Haben, oder fie werden ein bejonderes Patronat 
ohne Revijoren bilden, deren Funktionen von Der Mes 
gierung ernannte Beamte ausüben werden, oder fie 
werden ihre Tätigkeit auf gang Gachjen und Preußen 
ausdehnen und dem allgemeinen Deutjchen Berbande 
alg jchlefiicher Zweigverband beitreten. Ju jedem 
Falle trójten fic) die Fachleute damit, daß Die jchle= 
jijehe Drganijation nach Dem Mufter des vorzüglich 
projperierenden Bojener Verbandes jogar unter der 
Rontrofle in die Berhdltnijje nicht eingeweihter Revi- 

| foren alle Werbandsaufgaben erfüllen wird, zu welchem 

| gehören: 
Arbeiterbewe- | 

gung, die einen Teil unjeres Volkes mit der Sturmz | | O 
| Berichterjtattung und Fachausbildung; jlut des Ddeutiden Nadifalismus, Der den Deutjchen 

Groggrundbejis bekämpft, verjchmelzen fónnte, find 
verjtändlich. Eine andere Sache ijt es, ob jolche Be- 
fürchtungen und Warnungen die innerhalb unjerer 
Volksgejamiheit durch Die NRegierungspolitif ges 
jchajjenen Strömungen aufhalten werden. Wenn fie 
die polnijden Güter enteignen werden, dann wird 
fic) das Verhältnis des Landarbeiters zum Groß- 

1. Gründung neuer Genojjenjchajten; 
2. Abhaltung von Verbandstagen zum wee der 

3. Veröffentlichung von Jahresberichten und Heraus- 

gabe de3 Poradnif dla Spolef; 
4. jchlieglich Erleichterung des Kredits und Fire 

derung der wirtjchajtlichen Entwidelung des Landes. - 
Dies wird um jo mehr angebracht fein, als Die 

Negierung durchaus nicht daran denft, von ihrem 
Exterminationsprogramm abzuweichen, 

Mershach fhe Buchdructerei, Pofen. 


